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Ohne Furcht! 


Wenn ich bald jterben müßte, 
Ich fürchte dennoch nichts. 
Ich eile durch die Wüſte 
Schnell in das Reich des Lichts. 
Der Tod kann mich nicht halten, 
Denn ſtärker iſt mein Gott. 
Er zwingt all’ böſe Gewalten 
Und auch den ftarfen Tod. 


Mein Gott iſt groß und herrlich, 
Ihn ruf’ ich kühnlich an. 
Und ijt der Kampf bejchwerlich, 
Er wird mir jchaffen Bahn. 
Er wird die Angitgedanfen 
Verſcheuchen, daß fie flieh’n, 
Daß um mein Kreuz die Ranfen 
Des ſchönſten Trojtes blüh'n. 


Er iſt ja allerorten 
Und reicht mir feine Sand, 
Er ruft mir zu mit Worten, 
Die mir jo gut befannt. 
Aus meines Heilands Munde 
Klingt mir ja fieghaft her: 
„Der Tod liegt tot am Grunde, 
Nun fürdtet Euch nicht mehr!“ 


Weg, Furcht, weg, alles Zagen! 
Seran nur, dunkler Tod! 
Sch will mid) tapfer jchlagen, 
Befiegen dich mit Gott! 
Das göttlich ftille Leben, 
Das mir im Herzen wohnt, 
Wird jelig dorthin ſchweben, 
Wo einjt der Vater thront. 





Gin teufliiher Plan. 


Ein Redner an einer Berjamm- 
lung der „State Liquor Dealers von 
Ohio“ juchte darzuthun, wie das Sa- 
loonwejen aufgebaut werden Fann. 
Er jagte: 

„Der Erfolg unferes Gejchäfts be- 
rubet großenteils auf der Schöpfung 
des Appetits für geiftige Getränke. 
Männer, die Liquor trinken, jterben 
wie andere und wird fein neuer Ap- 
petit geichaffen, jo werden unjere Sa- 
loons leer, jowie auch unjere Kafjen. 
Unfere Kinder müfjen dann hungern 
oder wir müfjen ein anderes Geſchäft 
ergreifen, das einträglicher if. Das 
offene Feld für die Schaffung eines 
Appetits für flarfes Getränf, ift un- 
ter den Knaben. Nachdem Männer 
erwadhjen und ihre Gewohnheiten 
ausgeprägt find, ändern fie ſich fel- 
ten in diefer Beziehung, es ift daher 
notwendig, dab Miffionsarbeit unter 
den Knaben gethan wird, und, meine 
Herren, ich erfläre hiermit, daß fünf 
Gents jeßt verausgabt zum „Trea— 
ten“ der Knaben, fommt in Thalern 
in Ihre Kafjen zurüd, nachdem der 


Appetit gebildet ijt. Meber allen Din- 
gen jchafft den Appetit.“ 

Um den Plan, Knaben zu fangen, 
nod) teuflifcher zu machen, wurde eine 
Flaſche erfunden ähnlich einer Saug- 
flajche, die ungefähr eine Unze Whis- 
fey hält, die unter Schulfnaben ver- 
teilt wird. Es ijt dies eine ingeniöje 
Erfindung, eine Fabrif verfertigt fie 
bei der Quantität zum Gebraud für 
die Saloonhalter. Der „American 
Iſſue“ nahm diefe Sache auf und 
ſagt: 

„Von dieſer Art Treiben werden 
wir öfter in Kenntnis geſetzt. Einer 
Anti⸗Saloon-Liga wurde neulich eine 
ſolche Nurſingflaſche übergeben, die 
einem Knaben abgenommen wurde, 
die ausgeteilt worden war von dem 
genannten: Saloon, Dieje Flaſche 
wurde von einem Fleinen Jungen auf 
der vierten Straße in Cincinnati, 
Ohio, ungefähr am 15. Feb. 1906 
abgenommen. In Troy, New Vorf, 
wurden auch joldhe Fleine_ Flaſchen 
Knaben abgenommen.“ Weitere der- 
artige Berichte liegen vor, genaue, 
pofitive Angaben bejtätigen obige 
Berichte. 

Wir hören aud) von Candy „booze- 
drops“ genannt, in weldhen Whiskey 
eingejchlofien fein fol. Bon der Rich— 
tigfeit diefer Angabe haben wir uns 
überzeugt. Dieje Sorte Candy wird 
aud) von jungen und alten Frauens- 
perjonen gekauft. Manches junge 
Mädchen wird dadurd zu feinem 
Verderben geführt, indem fie bei 
Ausfahrten mit Männern folches 
„Sandy“ genießen, wodurch der Flare 
Verſtand verdunfelt wird. — Wad)- 
jamfeit iſt äußerjt nötig, daß bei den 
Kindern nicht der Grund gelegt wird 
zur Trunfjucht. (Ev. Bricht.) 


Erfahrung eines Predigers. 


(Obzwar diefe „Erfahrung“ jchon 
früher in der „Rundſchau“ erfchien, 
bringen wir diefelbe auf Wunſch ei- 
ner lieben Schweiter, nahe Sanfen, 
Neb., nochmals. — Ed.) 

Sch ja in meinem Lehnſtuhl, 
müde und matt von meiner Arbeit. 
Durch übergroße Anſtrengung war 
id) Förperlich jehr angegriffen. In 
meiner Gemeinde ſuchten viele die 
föftliche Perle und viele hatten fie be- 
reit3 gefunden. Meine Gemeinde war 
in jeder Hinſicht im Wachstum be- 
griffen; Freude, Hoffnung und Mut 


erfüllten mid. Was mich jelbjt an- 
betraf, jo jtand ich mit großer Freude 
in der Arbeit. Meine Brüder waren 
befeelt von einem Geijt der Einigfeit 
und meine Predigten und Ermab- 
nımgen verfehlten ihren Eindrud 
nidt. Das VBerfammlungshaus war 
immer gedrängt voll und die ganze 
Umgegend war mehr oder weniger 
beivegt. In dem Grade wie die Ar- 
beit zunahm, ließ ich mich bewegen, 
bi3 zur äußerjten Erſchöpfung fort- 
zuarbeiten. 

Während ich iiber diejes alles nad)- 
dachte, wurde ich unbemerkt vom 
Schlafe überfallen, ich glaubte aber 
wirflich, das alles zu jehen, was jich 
da ereignete und was ich mitteilen 
will. 

Ein Fremder trat ind Zimmer, 
ohne vorher anzuflopfen. In feinem 
Angeficht las ich Milde, Verſtand und 
Charafterfejtigfeit.. Er war gut ge 
Fleidet "und trug eine Anzahl chemi- 
ſcher Inſtrumente bei ſich, womit er 
fi) jehr eigentümlich ausnahm. 

Der Fremdling trat auf mich zu, 
und indem er mir feine Hand entge- 
genjtredte, fragte er: „Wie ſteht es 
mit Deinem Eifer?“ Als er jeine 
Frage begann, glaubte ich, er wolle 
fi nad) meiner Gejundheit erfundi- 
gen und id) war daher ganz beglüdt, 
als ich das legte Wort feiner Frage 
vernahbm, denn mit meinem Eifer 
war ic) ganz zufrieden und zweifelte 
nicht daran, dab auch diefer Fremde 
jeine Freude an mir haben werde. Es 
war mir als könnte ich ihm diejen 
Eifer handgreiflich zeigen, indem ic) 
aus meinem Buſen eine fompafte 
Maſſe hervorholte. Er nahm fie, wog 
fie forgfältig auf feiner Wage und 
jagte: „Es wiegt hundert Pfund.“ 
Kaum Fonnte ich über diejes Rejultat 
meine Freude verbergen, al3 er mit 
einem ernten Blid das Ergebnis no- 
tierte und ſich daran machte, die hun- 
dert Pfund näher zu unterfuchen. Er 
zerbrad) die Maſſe in Atome und hing 
fie in den Schmelztiegel iiber das 
Feuer. Nachdem das ganze geläutert 
war, jtellte er es an die Seite und 
ließ es falt werden. Während es er- 
faltete, jchied es ſich in verſchiedene 
Schichten und Lagen, welches, nad)- 
dem er fie mit feinem Sammer be» 
rührt hatte, voneinander ſich abjon- 
derten und befonders gewogen wur— 
den. Der Fremde jchrieb dad Gerwicht 
eines jeden Stüdes forgfältig auf ein 


Blatt Papier, weldyes er mir mit ei- 
nem äußerſt mitleidigen Bli und 
mit den Worten einhändigte: „Möge 
Gott Dich erretten!“ Darauf verlieh 
er das Zimmer. 

Auf dem Blatte war folgendes zu 
lefen: Analyje (oder Zerlegung) des 
Eifers von N. N., eines Beiverbers 
um die Krone der Herrlichkeit. Ge- 
wicht in Mafle 100 Pfund; davon 
erweifen fich) nad) genauer Zerlegung 
an: Bid. 
Blindem Eifer 10 
Perſönlichem Ehrgeiz 23 
Liebe zur Bejoldung 19 
Stolz auf eigene firdliche Rid)- 

tung 15 
Stolz auf die eigenen Gaben 14 
Liebe zur Herrſchſucht 12 
Liebe zu Gott 4 
Liebe zu den Menjchen 3 


100 


Schon die fjonderbare Art des 
Fremden und der Blick, den er mir 
beim Abſchied zumwarf, hatten mid) 
jehr beunrubigt, beim Bli auf das 
Nejultat feiner Unterjuchung wurde 
ich aber auf das Aeußerſte niederge- 
ichlagen. Ich verjuchte nun die Rid)- 
tigfeit der Bahlen zu  beitreiten, 
wurde aber plötzlich zu rubigerem 
Nachdenken gebradyt durd) einen ver- 
nehmbaren GSeufzer des Fremden, 
welcher ſich unterdejjen in die anito- 
bende Halle begeben hatte. Durd) 
große Dunfelheit, die mich überfiel 
und infolge deren ich das Papier in 
meiner Hand nicht mehr lejen konnte, 
rief ih aus: „O Herr, errette mich!“ 
und fniete an meinem Stuhl nieder, 
meine Augen auf das Bapier gerid)- 
tet. Plötzlich verwandelte ſich diejes 
in einen Spiegel und mein Herz 
zeigte fid) darinnen, wie es war. Ich 
jab, fühlte und befannte alles und 
bat den Herrn mit vielen Thränen, 
mid) von meinem eigenen „Sch“ zu 
erretten und erwächte endlid) mit ei» 
nem lauten Angitgeichrei. 

In früheren Jahren hatte id; ge 
betet um Errettung von der Hölle, 
aber nun trat das Gebet um Erlö- 
jung vom eigenen „Ich“ in den Bor- 
dergrund. Auch hatte ich feine Rube, 
bis das Schmelzfeuer fam, welches 
mein Innerſtes durchjuchte, alles Ei- 
gene ins Licht ftellend. Dieſes Licht 
it bis heute in meinem Herzen ge 
blieben, und wenn die Prüfungen 
und Thränen meiner Pilgeridhaft ein 
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Ende haben werden, dann will ich 
mich in dem Simmel zu den Füßen 
meines hochgeliebten Heilandes nie- 
derwerfen und ihm für die DOffenba- 
rungen jene® Tages danfen, durd) 
welche er mir zeigte wie id) jtand und 
meine Füße richtete auf den bejjeren, 
ſchöneren und jchmaleren Pfad. Je— 
ner Tag bradıte eine Entſcheidung in 
meinem Leben und der Tag der Of— 
fenbarumg wird far machen, wie viel 
diefer Beſuch dejjen, der die Herzen 
erforjchet, fiir meine Arbeit genügt 
hat. 


Wie einer hat beten lernen müſſen. 

Spurgeon erzählte von dem ori- 
ginellen Paſtor Hill folgende Ge- 
ſchichte: 

„Eine fromme Frau hatte einen 
Ehemann, welder zwar gegen fie 
freundlih war, jedoch gar feinen 
Sinn für Religion hatte. Während 
fie die Predigt des Evangeliums flei- 
Big befuchte, verbrachte er die Zeit 
hinter dem Bierglaje. Nun geſchah 
es einjt, dab infolge jchlecdhter Ge— 
ichäfte das Paar nicht imſtande war, 
zu einem bejtimmten Termine jeine 
Miete zu bezahlen. Deshalb wurde 
das Mobiliar mit Beichlag belegt und 
ein Teil verpfändet. Nachdem fie hin 
und ber überlegt hatten, wie fie jid) 
aus dieſer Verlegenheit ziehen könn— 
ten, waren fie nahe daran zu ver— 
zweifeln, als die Frau auf den Ge- 
danfen Fam, ihre Lage dem Paſtor 
Hill zu offenbaren. Sie fuchte ihn 
auf, fand jofort Einlaß, und mit nicht 
geringer Beklommenheit jtellte fie 
ihm kurz und einfach die Sad)e dar. 

„Wie viel würden Sie brauchen, 
um Ihre Möbel wieder zu befom- 
men?“ fragte Hill. 

„Achtzehn Pfund wären vollfom- 
men hinreichend,“ erwiderte die arme 
Frau mit pochendem Herzen. 

„sc werde Ihnen zwanzig leihen; 
Sie fünnen fie mir zurüdzahlen, wie 
es Ihnen bequem iſt. Sciden Sie 
Ihren Mann ber; bis er fommt, jol- 
len zwei Zehnpfund-Noten zur Stelle 
fein, idy möchte fie lieber ihm, als Ih— 
nen geben.“ 

Frau D. verlieg Hill und eilte mit 
feihten Füßen und noch leichterem 
Herzen nad) Haufe. Nachdem fie ih- 
rem Manne mitgeteilt, was zwiſchen 
ihr und ihrem Seeforger verhandelt 
worden war, jäumte er feinen Nugen- 
blick, ſich zu Hill zu begeben, welcher 
ihn freundlich empfing. 

„Sie haben aljo das Unglücd ge- 
habt,“ begann er, „ausgepfändet zu 
werden ?“ 

„Xeider, Herr Baitor!” 

„Und für zwanzig Pfund würden 
Sie Ihre Möbel wieder befommen 
fönnen?“ 

Jawohl, Herr Paſtor.“ 

„Gut,“ ſagte Hill, auf den Tiſch 


deutend, „dort liegen zwei Zehn— 
pfund-NRoten für Sie; ſtecken Sie ſie 
ein, Sie fönnen fie mir zurücdigeben, 
wann es Ihnen möglich ijt.“ 

Der andere ging an den Tiich, 
nahm die Banknoten und war eben 
daran, fie zufammenzufalten, wobei 
er Hill feinen wärmiten Dank für die 
bewieſene Güte und die Hoffnung 
ausſprach, die Summe recht bald zu- 
rückzahlen zu können, als der letz— 
tere plöglich ausrief: „Halt, legen 
Sie jehnell das Geld wieder hin, bis 
id; um einen Segen für dasjelbe ge 
betet habe.” 

Der andere that es, worauf Hill 
beide Hände aufhob und folgender: 
maßen betete: „O Herr, du Quell 
aller Gnade, du Geber aller guten 
und vollfommenen Gabe, wir bitten 
dich demütiglich, jegne das Geld, wel- 
ches der Mann, der hier vor deinen 
Angeficht jteht, erhalten hat, damit 
es zu feinem zeitlichen und ewigen 
Seile dienen möge, durch Jeſum 
Ehrijtum! Amen!“ 

„Run,“ fuhr Rowland Hill nad) 
dieſem Furzen Gebet fort, „nun ſtek 
fen Sie Ihr Geld ein.“ 

Sein Gegenüber nahm zum zei 
ten Mal die Banknoten, war wieder- 
um gerade daran, fie zufammen zu 
falten, als Hill ibn noch einmal un— 
terbracd), und jagte, er hätte, etwas 
dergeſſen. Man kann jich denken, 
dab der Mann diesmal in eine Ver— 
wirrung geriet. Diejelbe wuchs um 
ein Beträchtliches, als Hill hinzu— 
fügte: 

„Suter Freund, Sie haben jelbit 
noch nicht um einen Segen für das 
Geld gebetet. Thun Sie das dod) 
aleich.“ 

„Herr Paſtor,“ jtotterte der an- 
dere, völlig außer Faffung, „Herr 
Baltor, ich kann nicht beten; ich habe 
in meinem ganzen Zeben nod) nie ge- 
betet.“ 

„Um ſo mehr thut's not, daß Sie 
endlich anfangen,“ ſagte Hill ruhig, 
aber ſtreng. 

„sh kann nicht, Herr Paſtor, ich 
weiß nicht, was id) jagen fol.“ 

„Verſuchen doch! Danken 
Sie Gott, bitten Sie um Segen, nur 
ein paar Worte!“ 

„sd kann nicht, Herr Paſtor, mir 
fällt rein gar nichts ein!“ 

„Dann kann ich) Ihnen das Geld 
auch nicht geben. ch werde mich 
doc) hüten, einem Menſchen, der nicht 
beten fann, zwanzig Pfund zu bor 
gen.“ 

Der andere zauderte noch einen 
Augenblid, ſchloß dann beide Augen, 
hob die Hände auf und fprady mit 
feierlihem Ernit: 

„Mein Gott, was foll ich denn mn 
bloß zu dir und zum Herrn Paſtor 
Hill jagen?!” 

Er wollte einen zweiten Sat an— 
fangen, doch Hill unterbrady ihn: 
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„Genug, genug! Ein herrliches Ge- 
bet für den Anfang, weil's aus dem 
Herzen fam! Nun jteden Sie Ihr 
Geld ein, möge Gottes Segen darauf 
ruhen.“ 

Mit diefen Worten nahm Hill die 
zwei Banknoten, iiberreichte fie dem 
ganz verblüfften Mann, und jagte 
ihm mit herzlichem Händedruck Lebe- 
wohl. 

Ich will nur noch erwähnen, daß 
Mann und Fran nicht bloß in zeit- 
lichen Dingen Glück hatten, fondern 
dab dieſes Ereignis einen jo tiefen 
Eindrucd auf das Gemüt des Mannes 
machte, daß er fich ſchließlich aud) noch 
zu Gott befehrte,“ 

Richtet die Prohibition nidıts ans? 
(Bon 3. G. Ewert.) 

In No. 24 der „Rundſchau“ er- 
jcheint ein Ausſchnitt aus dem 
„Weltbote“, der einen Vergleich zwi— 
ſchen Amerifa und Deutjchland an- 
jtellt in Bezug auf die Bekämpfung 
des Mlfoholmigbrauds und den 
Schluß zieht, daß die Probibitions- 
beſtrebungen in Amerifa wenig oder 
gar nichts ausrichten. Laßt uns die 
Sace dod etwas näher prüfen und 
fehen, wie es mit dieſem Bergleich 
ſteht. 

Der erwähnte Artikel behauptet, 
dab nur in den Vereinigten Staaten 
und in Frankreich der Verbrauch al- 
foholiicher Getränfe zugenommen 
hat, während er in Deutichland er- 
bebliy zurüdgegangen it, trogdem 
man dort Feine Brobibition hat und 
nur Mäßigkeit predigt. Wie jteht es 
mit Ddiefer Behauptung? 

Zuverläſſige Statiftifen, wie fie in 
der neueſten Auflage von Meyers 
Stonverjationg » Lerifon, Band 18, 
Seite 411, niedergelegt find, bezen- 
gen, dab in Deutjchland nur der 
Branntweinverbrauch abgenommen 
bat, während der Wein- und Bierver 
brand) noch jtarf zugenommen 
bat, und Ddiejelbe Autorität, die in 
Deutſchland und bier als zuverläfiig 
tes wiljenjchaftliches Werk anerkannt 
wird, jagt in Band 2, Seite 847, 
daß bei dem dortigen ftarfen Bierver- 
branch dem Sörper mehr Alto 
hol zugeführt wird als in den 
Schnappsländern! Daß die Quanti 
tät der verbrauchten Getränfe in 
Amerika jtärfer gewadjen hat, troß 
der jtellenweife eingeführten Prohi— 
bition, iſt gar nicht jo verwunderlich, 
wenn man die ftarfe Einwan- 
derung in Betracht zieht. Auf den 
Kopf gerechnet wird in Amerika 
lange nicht jo viel getrunfen wie in 
Deutichland, wenn man alle alkoho— 
che Getränfe in die Rechnung 
nimmt. Eine genauere Prüfung des 
Sachverhältniſſes wird zeigen, daß 
Amerifa in diefer Beziehung den 
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Vergleich mit Deutfchland gut aus- 
hält. Wäre e8 aber aud) fo, wie der 
Schreiber im „Weltbote” meint, daß 
der Alfoholverbraud) in Amerika jtär- 
fer zunimmt 'als in Deutjchland, jo 
müßte man doc) erjt prüfen, welchen 
Anteil die Brohibitionsgebiete an die- 
jem Verbrauch haben. Und da ijt es 
Thatſache, dab die Zeitjchriften der 
Schnappshändler und Brauer und 
die Berichte der Vereinigte Staaten 
Stenereinnehmer darin übereinſtim— 
men, daß ein Vergleich zwijchen den 
Prohibitionsftaaten und denen, wo 
nicht Prohibition bejteht jehr zu Gun— 
iten der Probibition ausfällt. Wäre 
das nicht der Fall, dann würden die 
Brauer und Händler auch nicht jo 
energijch gegen die weitere Ausbrei- 
tung der Prohibition fümpfen. Co— 
lorado bat nur halb fo viel Einwoh— 
ner und verbraucht fünfmal jo viel 
Setränfe wie der Prohibitionsitaat 
Kanjas. Nebrasfa bat ungefähr jo 
viel Einwohner wie Kanſas, ver- 
braucht aber 25 Mal fo viel Getränfe, 
Miſſouri hat dreimal fo viel Einwoh— 
ner wie Kanſas, verbraucht aber 50 
Mal jo viel Getränfe, Illinois mit 
viermal jo viel Einwohnern. ver- 
braucht jogar 450 Mal fo viel für 
beraufchende Getränke, wovon natür- 
lich der größte Teil auf die Stadt 
Chicago mit ihrer großenteils aus- 
ländiichen Einwohnerſchaft Fommt. 
Dies iſt doch ein unumſtößliches 
Zeugnis für den Erfolg der Prohi— 
bition als Maßregel zur Einſchrän— 
kung des Alkoholverbrauchs und der 
Trumkſucht, und das trotz der 
bisherigen laren Durch— 
führung des Geſetzes um 
troß des interjtaatliden 
Sandelsgejeges, das die 
Schnappspverjendung von 
anderen Staaten in die 
Probibitionsftaaten bi 
eingejtattet. Nad der energi- 
ſchen Durchführung des Gefeges, die 
jet beinahe überall in Kraft geſetzt 
wird, wird ſich der Gegenſatz noch viel 
greller aeitalten, und dann erjt recht, 
wenn im nächſten Kongreß die ſoge— 
nannte Littlefield-Bill angenommen 
wird, die das interjtaatliche Handels— 
geſetz jo amendiert, dab beraufchende 
Setränfe nicht gegen den Willen der 
Mehrheit der Wähler eines Staates 
in ihr Gebiet hinein verjandt werden 
diirfen. 


Aber auch ſchon jet hat das Prohi- 
bitionsgejeg trog aller Unvollkom 
menbeiten und HSindernifje das Reſul— 
tat zu feinen Gunjten zu verzeichnen, 
dab die Prohibitionsitaaten weniger 
Verarmte haben als die anderen im 
Verhältnis zur Einwohnerzahl, und 
die Bankkommiſſäre bezeugen, da in 
dieſen Staaten das Bolf, auf den 
Kopf aerechnet, mehr Geld in den 
Banfen bat als in den anderen Staa» 
ten. Ferner find bier auch die Ge- 
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fängnifje und Srrenanftalten leerer 
als ſonſt wo und ift auch nicht jo viel 
Bedürfnis für Waifenhäufer. 

Kann man da nod) jagen, dab die 
Prohibition wenig oder gar nichts 
ausrichtet ? Natürlich an und für fich 
iſt das Geſetz ein totes Ding und kann 
fo auch nichts ausrichten; da e8 aber 
zur Annahme eines folden Gefeges 
eine Stimmenmehrheit des Volkes er- 
fordert, jo liegt e8 aud) in der Macht 
des Volfes, darauf zu bejtehen, daß 
der ausgeſprochene Bolfswille durch 
die gewählten Beamten zur Geltung 
fommt. Wo immer mit der Prohi— 
bition ein ernjtlicher Verſuch gemacht 
worden ijt, da ilt es für das Volk 
nicht nur eine unermeßliche wirt- 
ſchaftliche Hilfsquelle, jondern auch 
für die Jugend von unberechenbarem 
jittlihen Wert. Dies hat das Volk 
von Kanſas erfahren: Darum wird 
es auch nie die Prohibition fahren 
laſſen, jondern fie nur noch verjtär- 
fen, bis endlich die Bundesregierung 
jid) noch jelber zu der Sache befennt 
und die gegemwärtigen Hinderniſſe 
aus dem Wege räumt. 

Hillsboro, Kan. 


Verleumdung. 

Jener heidniſche Philoſoph befragt, 
was für eine Strafe den Verleumder 
treffen jollte, aniwortete: Der Ber- 
leumder jollte an der Zunge, aber je 
ner, weldyer ihn bereitwillig anhört, 
am Ohre aufgehängt werden. Der 
Ausdruck ijt etwas ſcharf, aber gäbe 
es nicht jo viele willige Ohren, die 
Verleumdung anzuhören würde der 
Berleumder bald jein teufliiches Ge- 
werbe einjtellen müſſen. Weder 
Dolch, Speer, Lanze, noch vergifteter 
Pfeil richtet jo viel Schaden an, wie 
die verleumderiihe Zunge. Wer 
wurde nicht jchon lange Zeit mit 
Argwohn und Abneigung von Leu- 
ten behandelt, deren gute Meinung 
uns lieb umd teuer gewejen wäre? 
Wer fand ſich micht ſchon gemieden, 
jogar verabjchent von Leuten, derer 
Zuneigung wir uns jo gerne erfreut 
hätten? Man weiß nicht warum der 
Argwohn umd die Abneigung! Das 
Gewiſſen jpricht frei von Schuld.- 
Es erheijcht nicht viel Forjchens um 
die Urſache zu enideden. Der Ver— 
leumder hat feinen Giftſamen ausge- 
ſtreut. Ach wie viele gute Namen 
bat die Verleumdung bejudelt, edle 
Charakter beſchmutzt. — Wie oft hat 
jie den guten Ruf von guten Men- 
ichen untergraben ! 

- Schenf nicht dem Berleumder Dein 
Ohr. Habe nichts mit einem Ehrab- 
Ichneider, einem Mörder des guten 
Rufs zu thun. Der Berleumder ift 
ihlimmer als ein Dieb, der Raub- 
mörder ijt nicht jchlechter als er. 
(Ausgemwählt.) 


Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 
Hillsboro, 10. Juni 1907. 
Lieber Bruder Fajt! Heute hatte ich 
Gelegenheit iiber Kinderzucht zu jpre- 
hen; in meiner Einfamfeit dachte 
ih über unfere Unterhaltung nad) 
und es beivog mic) zum Weinen, weil 
unjere Meinungen jo verſchieden wa— 
ren. Der Du Bater bijt, bedenke die 
Aufgabe Deinem Sohne gegenüber, 
erwäge die wichtige Verantwortung 
in der Erziehung Deiner Kinder; von 
Dir hängt es doch ab, ob das Kind 
ein Segen oder Fluch fein wird! 
Fülle fein Gedächtnis frühe mit den 
Lehren der Wahrheit, wache aufmerf- 
jam über feine Neigungen und laß 
feine böje Angewohnheit mit jeinen 
Jahren heranwachſen, jo wird er wie 
eine Ceder auf den Gebirgen empor- 
jteigen, und jedermann wird Freude 
an ibm haben, aber ein lajterhafter 
Sohn ijt eine Schande jeines Vaters, 
wer aber recht thut, macht feinen 
grauen Haaren Ehre. Lehre ihn 
Danfbarfeit, jo wird man ibm Gutes 
thun, lehre ihn Menſchen lieben, jo 
wird er beliebt werden. Lehre ihn 
Mäßigkeit, jo wird er gefund bleiben; 
lehre ihn Klugheit, jo wird er glüd- 
lich fein. Lehre ihn Gerechtigkeit, jo 
wird die Welt ihn ehren. Lehre ihn 
Fleiß, jo wird jein Vermögen zuneh— 
men; lehre ihn ®ohlwollen, jo wird 
fein Gemüt ſich freuen; lehre ihn 
Sottesfurdt, jo wird auch fein Tod 
ſelig jein. h 
Wo find meine Freunde in Rup- 
land? Habe dort noch Nichten und 
Vetter, laßt doc; einmal von Eud) hö- 
ren, wenn Ihr nod) lebt? Ich bin ein 
aeborener Rudnermweider, ich möchte 
meine Geburtsitätte gerne nod) ein- 
mal jebhen. 
Henry € Blod, 
Hillsboro, Kanſas, N. Amerika. 





Pawnee Nod, den 11. Juni 
1907. Lieber Editor! Der Ausdrud 


‚in dem Artikel von N. in der „Rund— 


ſchau“: „Heute macht der Teufel die 
beiten Geſchäfte“, ift ein jehr wahres 
Wort. Die Menjchen liebten von je 
ber die Finfternis mehr als das Licht. 
Viele find blind und bleiben Leiter 
der Blinden. Jeſus wollte Seruja- 
lem einjt in Schuß nehmen, aber er 
jagte weinend: „Ihr habt nicht ge 
wollt!” Jeſus hat alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden. DO, wie we- 
nige achten heute auf dieje Lehre und 
laſſen ſich warnen! Gott, der Vater, 
fiehet uns jegt in feinem Sohne Je— 
fum Ehriftum an. Möchten wir alle 
zu dieſer unferer Zeit bedenken, was 
zu unjerem Frieden dient. 


Grüßend, T. D. 


Lieber freundlich abgeſchlagen als 
mürriſch gegeben. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Oklahoma. 

Korn, den 13. Juni 1907. Werte 
Leſer und Editor! Sonntag, den 9. 
Juni war beſtimmt, daß dann die 
Ordination der beiden Prediger, Ja— 
kob Reimer und Heinrich H. Fla— 
ming, bier in der M. Br.-Gem. ſtatt⸗ 
finden jollte. Doch es jchien, als ob 
die Feier würde eingeitellt oder auf- 
gejhoben werden müſſen. Nachts 
vorher und auch noch am Morgen die- 
jes Sonntags fiel ein jtarfer Regen 
in vollen Strömen auf dieje Gegend 
herab. Es war über jieben Zoll Re- 
gen gefallen. Kleine Bäche waren zu 
mädtigen und reißenden Strömen 
angeſchwollen, die viele Brüden mit 
ſich fortgerifjen und andere jo beſchä— 
digte, dab fie unpaffierbar waren. 
Trog aller Widerwärtigfeiten und 
teilweije auch wohl gar Gefahren hat- 
ten wir am Vormittag doc) nod) eine 
fleine Berfjammlung. Am Nachmit- 
tag hatten ſich noch mehrere verjam- 
melt, daß die Ordination vorangehen 
fonnte. Erſt jprady Br. Abr. Richert, 
ſich an mehrere Schriftworte lehnend, 
über die Pflichten der Gemeinde. Be- 
fonders hob er die Pflicht des Gebets 
und der Fürbitte hervor. Eine Ge- 
meinde joll firrbittend für ihre Pre— 
diger einſtehen, wodurd) ein doppelter 
Segen entiteht. 

Dann jprady Welt. Abr. Scyellen- 
berg über die Pflichten der Prediger 
und vollzog die Ordination. 

Wir haben hier ſchon über zwei 
Monate lang viel Regen gehabt, wo- 
durdy die Farmarbeit doppelt ſchwer 
geworden it. Mande Korn- und 
Baummollenfelder mußten zwei- bis 
dreimal bepflanzt werden. 

Am 16. joll die neue Kirche der 
M. Br.-Gem., öſtlich von Beſſie, 
Dfla., eingeweiht werden. 

Safob T. Ediger hat jeine Farm 
eine Meile öftlid von Korn für 
$5000 an David K. Hiebert von Ma- 
rion Co., Kanſas, verfauft; Jakob 
aedenft nad) Kalifornia zu geben. 

Heinrich Hiebert, der ſchon lange 
an der Waſſerſucht gelitten bat, iſt et- 
was bejier. Das Geſundwerden wiirde 
ihm wohl ein jeder von Herzen wiin- 
ſchen, doch jcheint uns feine Lage nod) 
ſehr bedenklich. 

Die Weizenernte iſt ſchon nicht 
mehr fern; der Weizen fängt ſchon 
an zu reifen. Manches Feld kann 
noch mehr geben als zuerſt erwartet 
wurde, 

Der Gejundheitszuftand iſt 
ziemlich gut. 

Editor und Leſer grüßend, 

J. J. Fat. 


jetzt 





Michigan. 
Lewiston, den 11. Juni 1907. 
Lieber Br. M. B. Faſt! Gruß an 
Did) und alle Xejer der „Rundichau“. 
Hann auch von bier berichten, daß 
der Sommer nahe ijt, denn die ganze 


Natur ſieht neubelebt aus; die Objt- 
bäume jtehen in voller Blüte und al- 
les andere wächſt jchnell, es iſt diejes 
Sahr etwa zwei Wochen jpäter als 
ſonſt. Vom Froſt ſcheint nichts ge 
litten zu haben, ſogar Pfirſichbäume 
ſtehen in voller Blüte. 

Die Amiſch-Mennoniten von Fair— 
view gedenken in unſerer Nachbar— 
ſchaft eine Sonntagsjchule zu orga- 
niejieren, jedod) in englifcher Sprache, 
iit aber beſſer als gar feine, joll aud) 
jeden zweiten Sonntag Predigt fein. 

Wenn id) die Berichte von Rußland 
leje, denfe ich manchmal, ob id) aud) 
einmal etwas bon meinen Berwan- 
dten finden werde, habe aber bis 
jegt vergebens darnad) geſucht. Ob 
feiner von ihnen die „Rundjchau“ 
lieit? In Aleranderfron ijt meine 
Eoufine Frau Gerhard Hildebrand, 
geborene Anna Wiebe von Friedens- 
rub, wo ihre Gejchwiiter wohnen, 
oder wie viele von ihnen noch leben, 
weiß ich nicht. (Vielleicht kann Br. 
Neuman berichten. — Ed.) So lange 
id) in Vaters Nähe wohnte, erfuhr 
id) ab und zu etwas von ihnen, jeßt 
bin ich jchon über anderthalb Jahre 
bier in Midyigan und mein lieber Ba 
ter ijt geitorben, wie ja jeiner Zeit 
in der „Rundſchau“ berichtet wurde, 
jo werde ich durd ihn Feine Nachricht 
erhalten, darum will ich verjuchen, 
direfte Nachricht durch) die „Nund- 
ihau“ zu erhalten. Wenn ich eine 
richtige Adrejje hätte, könnte ich ei- 
nen Brief jchreiben. Ich glaube in 
Aleranderfrone find Rundjchaulejer, 
ob aber Gerhard Hildebrand dazu ge- 
bört, weiß ich nicht. Ich bin ein 
Sohn von alte Heinrich) Buſchman, im 
Sabre 1875 von Fiſchau nad) Ame— 
rifa ausgeivandert. 

Alle Leſer und Berwandte grü 
hend, 

B. 9. Buſchman. 





Colorado. 

Sillroje, den 9. Juni 1907. 
Werter Editor! Grub zuvor! Mein 
Scdywager von Rubland iſt bier glück 
li) angefommen. Wegen einem 
franfen Kind mußten jie unterwegs 
14 Tage jtill liegen, aber der liebe 
Gott hat geholfen. Wie gebt es Euch 
in der alten Heimat? Wir arbeiten 
jehr auf den Rübenfeldern; wir ha— 
ben 20 Acres übernommen und ver- 
dienen dabei $400.00 — beſſer als 
in Rußland. Die Warenburger möd)- 
ten an uns jehreiben. ft meine liebe 
Schwiegermutter noch am Leben? 
Wir bitten um Nachricht. Gruß 
an meine Eltern in Neu Warenburg. 
Lieber Bater, der liebe Gott hat uns 
in Amerika reichlid) gejegnet. Gruß 
an meine Better in Wajbington, 

Grüßend, 

Senry Binzel. 

Unjere Ndrejie iſt: Hillroje, Co— 

lorado, N. Amerifa. Bor 88. 
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Waſhington. 

Farmer, den 14. Juni 1907. 
Gruß der Liebe zuvor! Wir hatten 
vom 8. bis 10. Juni bei Odefja Brü- 
derfonferenz, und die Freude, die wir 
da erlebten, wollen wir durch die liebe 
„Rundſchau“ auch anderen mitteilen. 

Den 8. Suni, 6 Uhr abends -fing 
die erſte Gebetöverfammlung an. Die 
Brüder H. Kramer, Ritzville, und Br. 
H. Weber von Quincy eröffneten die 
Verſammlung mit Luk. 21, 29—36, 
wo es heißt: „Himmel und Erde ver- 
gehen, aber meine Worte vergehen 
nicht. Die Brüder wiejen befonders 
darauf hin, zu wachen und zu beten. 

-Sonntagvormiittag, den 9., hatten 
wir Gottesdienst, wo Paſtor Scheierle 
zu einer Schar von 225 Menjchen re- 
dete, die Kinder nicht mitgerechnet. 

Sonntagnadhjmittag eröffnete Br. 
Scheller die Verſammlung mit el. 
40, 8—31. Er wies hin, wie ein 
Christ allezeit mit Flügeln des Ge- 
bet3 emporjteigen joll, und ermahnte 
die Brüder, doch nicht matt zu wer- 
den. Dann wurden die Brüder Eh. 
Weber und H. Bauer gewählt, den 
Konferenztert, Jeſ. 63, zu beſprechen. 
Der Segen des Herrn war fühlbar. 
Sonntagabend wurden die Brüder J. 
Gies und Rider gewählt, die Ber- 
jammlung zu leiten. Br. Rider 
wählte zum Text Eph. 5, 1—21 und 
betonte beſonders Vers 14, und man 
hörte jchon das Schreien etlicher Sün- 
der. Dann ſprach nody Br. Gies 
über Ber 15—21 weiter und man 
fonnte jehen und hören, daß der Herr 
‚zugegen war, denn ein mandjer Bru- 
der verſprach Gott treuer zu folgen. 
Es wurde viel gebetet, dann ging ein 
jeder jeiner Heimat zu. 

Montag, den 10,., adyt Uhr, jollten 
dann einige Berichte vorgenommen 
werden, und jo wurden die Brüder 
2. Bejel und C. Kiftner gewählt mit 
einer Gebetitunde voranzugeben; Br. 
F. Bejel jprad) über Pjalm 88, 1 bis 
Ende, Dann nahın Br. Kiſter das 
Wort uhd redete noch weiter über 
denjelben Pſalm, und weil man jah, 
dab ein Piingitwind wehte, jo wur- 
den die Berichte eingeitellt und der 
Verjammlung freien Lauf gelafjen. 
Paſtor Kretel ſprach noch weiter über 
Matth. 13, 44 und wies darauf hin, 
dab aud) ein Kind Gottes die Tabaks— 
pfeife und den Beſuch des Saloons 
‚aufgeben muß, um den Schaß zu kau— 
fen. Als Paſtor Kretel geſchloſſen 
hatte, wurde geſungen und gebeten, 
und drei Seelen fanden Frieden im 
Blute des Lammes und ließen ſich 
taufen mit der Feuertaufe und ſtie— 
gen hinab in den Teich Bethesda und 
wurden geheilt von der jo langen 
Krankheit. 

Drei Uhr nachmittags jollte dann 
erjt Berjchiedenes vorgenommen wer- 
den. Br. Scheller wählte 1. Kor. 15, 
57. 58, dann wurde über verjcdjiedene 
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Themas geiprodhen. Dann wurden 
die Brüder J. D. Bauer und H. Horjt 
gewählt, die Berfammlung weiter zu 
leiten, und ſprachen weiter über 
1. Joh. 3, 1—12. Br. 3. D. Bauer 
redete über Vers 1—8 jehr ernite 
Worte, dann wurde gejungen: „Die 
Liebe zeugt ohn’ Heuchelei“ u. j. w. 
Dann jprad) Br. H. Horjt weiter über 
Bers 9—12 desfelben Kapitels. Als 
noch etliche Lieder gefungen wurden, 
ging die Berfammlung auseinander. 

Will noch bemerken, daß etwa 190 
fremde Brüder gefommen waren und 
35 zählt die Emaus-Gemeinde, troß- 
dem fanden die vielen doch gute Auf- 
nahme bei den wenigen. Die Brü- 
der haben gelernt, was Jeſus jagt, 
Matth. 25, 35. 

Um 8 Uhr abends famen wieder 
viele Gejchwilter zufammen, um nod)- 
mals Gottes Wort zu hören; es wur- 
den die Brüder Y. Bajtran und Pred. 
Kretel gewählt die VBerfammlung zu 
leiten. Br. 3. Baitran eröffnete die 
Verſammlung mit dem Wort in Ebr. 
13, 1—14. Er jprad) recht dringend 
von der Liebe Gottes in Ehrifto und 
wies hin auf all das Gute, das uns 
zuteil wurde in diefen Tagen. Dann 
jprad) Paſtor Kretel weiter und be- 
rührte nochmals jeden Tert und jchüt- 
telte noch manche jchöne Frucht ber- 
unter, jo dab alle fröhlich jangen: 
„Weit du wie die Bliimlein beißen” 
u. ſ. w. Dann wurde eine Kollefte 
für die Witwe Propp gehoben, welche 
$30.70 ergab. Dann wurde Schluß 
gemacht und ein jeder fuhr gejegnet 
beim. Liebe Brüder, das Hauptthema 
it Beten und Lieben, denn der Herr 
iſt am Kommen. 

Die nädjite Konferenz findet den 
30, November 1907 in Odeſſa, Waih- 
ington, jtatt und jeder der dies lieſt, 
iſt herzlich eingeladen. 

Noch brüderlich grüßend Euer 
Bruder in Chriſto, 

G. J. Beſel, Schreiber. 





California. 

Fresno, im Juni 1907. Lie— 
ber Br. Johann Philipp Bier, Wa— 
renburg, Rußland! Es gereicht mir 
zur Freude, Dir auf ein Jahr die 
„Mennonitiihde Rundſchau“ gratis 
zuzufenden. Du wirft darin viel 
Nütpliches für Herz und Haus finden. 
Außerdem kannſt Du viele Nadhrid)- 
ten aus allen W®eltteilen” daraus er- 
fahren. Bon uns in Fresno, Cal., 
ift das zu bemerken, daß unter den 
Kindern das Scarlachfieber und 
Diphtheritis herrſcht und ſchon man- 
des Opfer gefordert haben. Doch 
find beide Krankheiten im Abnehmen 
begriffen. 

Der alte Heinrich Bier und Sohn 
Seinrih haben einen funfelnagel- 
neuen „Store“ (Bude, Lafka) gebaut 
und e8 heißt nun auch bei ihnen: Es 
ijt alles bereit, fommt und fauft!— 


Meine liebe Lebensgefährtin iſt 
nod; immer fränflid. In nächſten 
Wochen erwarten wir auch unjern 
Bruder Ehriftoph Bier und Familie 
aus Rußland; wir wünſchen Glüd 
zur Reife und ein frohes Wiederjehen 
im berrliden Goldland California. 

Grüßend, Dein Bruder, 

Georg Philipp Bier. 





Canada. 





Manitoba. 

Nojenort, den 10. Juni 1907. 
Werter Editor und Leſer! Einen 
freundliden Gruß! Den langen, 
falten Winter haben wir überjtanden ; 
der jchöne Frühling ift auch endlich) 
bier und zwar dem Namen nad) jchon 
längit eingefehrt. Das Getreide 
fonnte, weil es die Saatzeit über trof- 
fen war, raſch in die Erde gebradjt 
werden, womit jegt auch jchon die 
meijten fertig find. Nett haben wir 
zum ziveiten Mal einen ſchönen Zand- 
regen und alle Frucht grünt und 
wächſt jcheinbar jehr jchnell, um bald 
wieder in den Ruheſtand zu treten. 
So eilen auch wir Menſchen dahin 
mit der Zeiten Lauf mit eiligen 
Schritten, und oft, ehe ſichs jemand 
verjieht, ruht der Leib nad) manchen 
bitteren Erfahrungen im Fühlen 
Grabe. 

Wünſche uns allen die Furcht des 
Herrn in diefem Leben, wovon jo viel 
abhängt. Seinr Enns. 





Sasfatdhewan. 

Waldheim, den 9. Juni 1907. 
Lieber Editor! Einen herzlichen Gruß 
an Did) und alle Leſer. Nun haben 
wir endlich Frühling, wir haben jchö- 
nes Wetter; der Weizen ijt jchon 
grün. Die Bäume fangen an grün 
zu werden. Lieber Editor, ijt bei 
Euch der Weizen bald reif? Lieber 
Freund Peter Buſchman, wie jieht es 
bei Euch in Michigan, ift noch gutes 
Land zu kaufen? Können alte Leute 
auf 40 Aeres Land ihr Leben ma- 
dien? Wir haben Luſt dorthin zu zie- 
ben; lieber Freund Bujchman, bitte, 
jchreibe, wie es dort ijt, wie teuer das 
Bauholz iſt. Meine Eltern find alt; 
können fie auf 40 Acres, wenn jie 
zwei Pferde und zwei Kühe und 50 
Hühner hätten, genug zum Xeben 
befommen? Kennſt Du einen Mann 
dort Namens Abram Siebert, wie ijt 
feiner Eltern Adreſſe? Wie iſt Sohn 
Schartners Adrejje? 

Noch einen herzliden Grub an 
Dich, lieber Editor und alle Rıumd- 
ſchauleſer, 

Eva. Ediger. 





Serbert, den 10. uni 1907. 
Werter Editor und Leſer der „NRund- 
hau“! Das Wetter ijt bier jekt 
ziemlich jchön, die Saatzeit ijt bei- 





26. Juni 


nahe beendigt. Es ijt hier ein lan- 
ger Falter Winter gewejen. Wir fa- 
men den 13. April in Herbert an. 
Es war nod) ziemlich kalt, wir muß— 
ten nod) einen Monat in der Stadt 
wohnen, ehe wir zu unferem Land 
fommen fonnten, es iſt ja auch 25. 
Meilen von Herbert entfernt. Es 
war dann drei bis vier Fuß Schnee 
auf den meijten Stellen; jett ijt der 
Schnee beinahe alle weg, aber auf den 
Bergen ijt noch -ein wenig zu jeben. 
Der Weizen ijt beinahe alle auf und 
grün. 

Sch will noch ein paar Fragen jtel- 
len. Wie ijt es in Tiegerwveide, Ruß— 
land, mit meinen Großeltern, jind 
fie nody alle am Leben? oder find 
find ſchon droben? Ich möchte gerne 
einen Eleinen Bericht von ihnen hö— 
ren. Bitte, Onkel Neuman! ch 
bin dem Onfel auch befannt als er 
Schreiber war auf unjerem Ausruf. 
Es find ſchon jechs Jahre verflojjen, 
jeit wir von Rußland nach Amerika 
zogen. Als ich in No. 23 der iver- 
ten „Rundſchau“ las, fand ich ein 
paar Fragen von Onkel Neuman. Er 
frägt wie es uns bier geht. Es gebt 
uns jet noch ziemlich gut. Wir ha— 
ben uns drei Viertel Land. aufgenom- 
men, Bapa, Gerhard und id. Ich 
muß nod) fragen, ob Peter Nachtigals 
in Saltan, Samara, aud) die „Rund- 
ſchau“ Iefen? (Nein, aber David 
Nachtigals, Mleranderthal, Samara, 
lejen fie — Ed.) Bitte um Nachricht. 

Noch nad) Landskron zu Heinrich 
Frieſens, meine Großeltern — ob jie 
die Bilder befommen haben? Möd)- 
ten doch jo gut fein und es uns wiſ— 
jen lajjen. 

Nun noch nad Nebrasta. Einen 
Gruß an alle Freunde und Bekannte, 
Bitte fie alle, uns zu berichten, wie 
es ihnen geht. 

Grüßend, 

Heinrich Driedger. 


— — 








Rußland. 
Großweide, 16. Mai 1907. 
Lieber Editor der „Rundichau“ ! 


Schon vor etliher Zeit befommen wir 
regelmäßig die „Rundſchau“ zuge 
ſchickt, wer aber der liebe Freund ijt, 
der jie uns schickt, it uns unbelannt, 
möchte ibm daher hiermit meinen 
innigiten Danf jagen. Wie ich glaube, 
werden die lieben Rundichaulejer mit 
der Gründung unjeres Waijenhaufes 
befannt fein, will aber, wenn es dem 
lieben Editor nicht zu viel ift, es auf- 
zunehmen, etwas von unferer Arbeit 
und Erfahrungen mitteilen. 

Schon in meiner Jugendzeit fühlte 
id) die Aufgabe noch einmal, etwas 
für die Waifenfinder zu thun, aber 
der liebe Gott hat uns erjt verjchie- 
dene Wege geführt, ehe wir damit an- 
fangen fonnten. Bor fieben Sahren 


war unjer Onkel ob. Harder von 











1907. 


Amerika bei uns auf Beſuch und er- 
zählte während wir uns unjere Er- 
fahrungen einer dem andern mitteil- 
ten, dab fie in Amerifa ein menno- 
nitifches Waifenhaus hätten umd 
jagte, wenn wir etwas für Waijen- 
finder thun wollten, jo jollten wir 
nad) Amerifa fommen, aber dann 
müßten wir erjt englijch lernen. Aber 
der liebe Gott hat es jo geführt, daß 
wir die Arbeit nicht in Amerika, jon- 
dern in Großweide thun können. 

Im Vertrauen auf Gott und jeine 
Verheißungen haben wir mit der Ar- 
beit im Fleinen angefangen, haben bis 
jet fünf Waifenfinder aufnehmen 
dürfen, wovon einer ein Krüppel iſt. 

. Aller Anfang iſt ſchwer, was aud) wir 
reichlid erfahren müſſen, aber dod) 
befennt der liebe Gott ſich zu unſerer 
Arbeit und wir haben ſchon mande 
herrliche Gebetserhörungen und Er- 
fahrungen machen dürfen. Es iit 
ichon bald ein Jahr, da wir hier in 
unjerem Heim find und der liebe Gott 
bat uns nod) immer alles zur rechten 
Zeit gegeben, was wir bedurften — 
freilich nicht im Weberfluß, aber im- 
mer dod), daß wir fertig wurden. Ei- 
nes Tages jagte meine liebe Frau zu 
mir: Weiht Du was: das Mehl im 
Kaiten iſt alle und zu Mittag müſſen 
wir noch Mehl haben. Das. Geld im 
Geldbeutel reichte gerade zu für zwei 
Kull Mehl und für weitere Aufgaben 
war nichts mehr da, welche wir recht 
viele haben. Sagte es gleich meinem 
lieben Herrn und um eine Stunde be- 
famen wir einen Brief, dab wir uns 
von der Poſt Geld holen könnten. Ei- 
nes Morgens war id) genötigt, vom 
Nachbar 25 Nubel zu borgen, babe 
es aber meinem lieben Gott aejagt, 
dab ich nicht borgen möchte und er 
möchte mir das Geld doc ſchicken. 
Der liebe Gott führte e8 jo, dab zu 
Veiper ein lieber Bruder uns ins 
Haus geführt wurde und ohne dab 
er von der Sache wuhte, gab er ums 

. 25 Rubel. 

Soldye und ähnliche Erfahrungen 
haben wir jchon wohl oft und viele 
gemacht. Alle Kinder Gottes möd)- 
ten auch unjerer Arbeit gedenken und 
wenn es dem Editor und Leſern lieb 
iit, dann werde ich von Zeit zu Zeit 
bon unferer Arbeit in der „Rund— 
ſchau“ berichten. 

Herzlich grüßend, 

Abr. Harder. 

Anm. — Freut uns, lieber Bru- 
der, Deine Berichte werden mit In— 
terejie gelejen werden. Gott jegne 
Eudy und jtärfe jtet3 Euren Glau- 





ben. Gruß. — Ed. 
Klinof, den 10. Mai 1907. 
Werter Freund M. B. Falt! Ihren 


Prief vom 25. März, dab Sie an mid 
$50.00 im Auftrage des lieben 
Schwager meiner Frau Bruder 9. 
B. geſchickt, haben wir den 10, 


April erhalten. Die Bitte, jofort Be- 
richt zu geben über den Empfang der 
Summe, jo habe ic ſoeben eine Poſt⸗ 
anweifung erhalten, dab ich 99 Rubel 
zu holen habe; will mit diefem Ab- 
holen jofort auch diefen Bericht des 
Erhaltens abgeben und danke Ihnen 
berzlic; für Ihre Mühe und Liebe zu 
uns. Bitte doch, wenn möglich, aud) 
dem lieben Bruder hierüber Bericht 
zu geben, werden eheſtens auch an ihn 
ichreiben. Die Mithilfe des lieben 
Bruders hat uns ſamt Kindern jozu- 
jagen aus aller Not gänzlich befreit, 
wofür wir dem lieben Vater im Him- 
mel und ihm des Danfens uns fait 
zu ſchwach fühlen, denn uns ijt, nad) 
unjerem Verdienſt, viel zuteil gewor- 
den. Wir jagen mit Seufzen aus 
des SHerzensgrund: Herr, wir jind 
wicht wert aller Barmberzigkeit und 
Liebe, die du, ewige Liebe, bis zu die- 
jer Stunde an uns Gutes gethan! 

Die Saatzeit haben wir mit Got- 
tes Beiſtand ſehr aut beitellen Fön- 
nen und das Getreide it auch ſehr 
ichön aufgegangen, haben viel Win- 
terfrucht, Negen bis jet unbedeutend, 
aber jet eine zeitlang ſehr Faltes 
Wetter, aber es jcheint jet als ob es 
warm werden wird, die Nachtfröjte 
haben bis jett nicht viel Schaden ge- 
macht. Wenn ns der liebe Gott jei- 
nen Regen und Segen nicht wieder 
vorenthalten wird, fann es eine gute 
Ernte geben; dies iſt unjer jehnlich- 
ſter Wunsch. Unſere Gejundheit jamt 
Kindern ift jetzt ziemlich gut. 

Den Editor und alle Angehörigen 
herzlich grüßend, 
Die Familie LeonhbardlUnram. 


JIſil-Kul, den 23. April 1907. 


Zuvor wünſche ich dem Editor und 


allen Leſern das beſte Wohlergehen. 
Viel Neues ijt bier aus Sibirien nicht 
zu berichten. Den eriten Feiertag 
war bier bei den Putinſewo Verſamm— 
lung. Den zweiten Feiertag war in 
einem Nuffendorfe großes Feuer, es 
iit beinahe da8 ganze Dorf abae- 
brannt. Es follen auch Menjchen ver- 
brannt fein; es war ein fchredlicher 
Sturm. 

Die Leute find bier jet mit Säen 
beichäftigt. Es fahren alle Tage vier 
bis fieben Züge mit Weberfiedlern 
bier vorbei; jo wie gejagt wird, fol- 
len diejes Jahre 350,000 überfiedeln, 
und dennod wird noch Raum für 
viele bleiben. 

Möchte noch einiges von unſerem 
Befinden berichten. Wir famen bier 
alle ſchön geſund an, doch nad) Ber- 
lauf von 14 Tagen brachen die Ma- 
jern aus und es jchlug auch Feinen 
über, bejonders jtarf wurden die 
beiden Kleinen angegriffen, fie find 
auch noch nicht geſund, fie jehen ziem- 
li angegriffen aus, doch haben wir 
jegt jchon Hoffnung auf Durchkom— 
men, Wenn Sie, liebe Eltern, dieje 


Mennonitifche nundſchau und Derold der Wahrheit, 


Zeilen leſen, dann bitte, uns auch 
über Euer Befinden etwas zu berich— 
ten, denn wir möchten doch einmal 
etwas von Ihnen aus Kaltan wie 
auch aus Donskoje zu hören bekom— 
men. Das Wetter iſt jetzt ſehr ſchön, 
außer heute iſt großer Sturm, doch 
jetzt ſieht es nach Regen aus, was auch 
ſchon nötig iſt. Meine Frau kam 
ſoeben von der Brandſtelle, es ſind 
zwei Mann verbrannt, der eine wurde 


gewarnt als jie am Tijche jahen und - 


tranfen, er jollte hinaus kommen, 
denn es brenne. Dod er hörte nicht 
auf die Warnung, jondern jagte zu 
ihnen: Bleibt jigen, wollen noch dieje 
Flaſche austrinken, aber die anderen 
waren binausgegangen und er war 
figen geblieben und verbrannte. 
Noch einen herzlichen Gruß an alle, 
W., Korr. aus Sibirien, 


1907. Werte „Rundihau”! Zuvor 
die beiten Grüße an die Leſer und 
Herausgeber! Antwort auf die Frage 
in No. 14. Berichte, daß Peter Dück, 
Pordenau, längit geitorben. An 
Heinrich Kröker in Buhler einen 
Gruß und Dankeſchön für die 
Einladung, hinzukommen; es wird 
aber doch wohl nicht werden, fühle 
mich nicht ſtark genug. Eure Schwä— 
gerin J. Kröker, ſowie auch Tochter 
Nette ſind leidend und befinden ſich 
in der Kur, ihre jüngeren Schweſtern 
Joh. Edigers Töchter litten beide an 
Schwermut. Frau Regehr iſt ge 
ſtorben und Frau Ens iſt beim Arzt, 
ihre Sinne find oft nicht Elar, im Ir— 
diichen geht es allen fehr aut. 

Beter Franz, Inman, Kanſas, ich 
arüße Dich hiermit und danke für die 
angebotene Herberge, Deine Schwe— 
iter, Frau Dückman, glaube ich, it 
aejund, wenn fie nicht jchreibt iſt es 
nicht ſchön, gieb ihr jchriftlich einen 
Rippenjtoß. Ihr Schwiegerjohn Ja— 
fob Dirks kann ſich mit nicht Zeit ha— 
ben entichuldigen, denn er iit nicht 
mehr Lehrer, jondern Bauer, und jeit 
borigem Jahr an feines Bruders 
Gerhard Stelle, unſer Oberjchuls, 
und iſt täglich in Anjprudy genommen 
und Kornelius ijt jchon etwa zehn 
Jahre Dorfichulze. Grüße hiermit 
nod) die Gebrüder Thiefen, Inman, 
früher Sparrau; habt Ihr nicht wie- 
der eine Erbichaft von bier zu erhal- 
ten? Würde diejelbe Euch ſchicken. 

Auf die Frage des Heinrich Jan— 
zen in No. 17 ift Schwer zu antworten, 
— wer iſt namentlich” gemeint in 
Sparrau und in Mlerandertbal? und 
wer find Sie? Kennen wir und? Ich 
grüße Sie hiermit. Dem Frageiteller 
Peter Funf in No. 19 die Antwort, 
daß genannter Peter Düdman bier- 
jelbjt ein Bruder des Heinrich Düd- 
mann, Franzthal it, welcher letzterer 
eine Frau Peter Dörfs geborene 
Wiebe war, find beide längſt tot; die 


Frau Peter Düdmann iſt eine gebo- 
rene Niffel aus Marienthal, ihr Ge— 
hen beſſert langjam. 

Wir ſchauten ſchon jehnjüchtig nad) 
Negen aus, denn von den jtarfen Re— 
gengüſſen im April hatte die Erde 
jo eine harte Kruſte, daß überhaupt 
das Gemüſe jpärlic hervor fommt, 
die Hitze war groß, denn nad) dei 
Rintertagen gab's gleidd Sommer, 
die Frühlingstage blieben aus. Gott 
jei Danf, diefe Tage find hin und wie- 
der ſchöne Negen herunter gefommen. 
Die Sommerlöhne der Arbeiter bis 
den 1. DOftober find von 75 bis 90 
Nubel, der Mädchen von 30 bis 45 
Nubel. Die Neuangelommenen find 
anfänglich recht jtill und zahm, aber 
ſpäter dod) oft viel zu brav. In den 
nabeliegenden Dörfern find jet nicht 
jchwer Kranke, unter den Kindern it 
Keuchhujten. 

Peter Neumann. 


Luſtigsthal, den 14. Mai 
1907. Werte Rundjchaulejer! Ich 
habe noch einmal etwas mitzuteilen, 
das erſte Mal fam ich im Auftrage 
meines lieben Schwiegervater Joh. 
Wall, Ebenfeld, früher Friedensdorf. 
Diesmal aber muß ich von jeinem 
Tod berichten. Weil er viele Ber- 
wandte und Freunde drüben hatte, jo 
will ich in Kürze feinen Lebensabend 
bejchreiben. 

Er war in der lekten Zeit jchon 
immer kränklich, fonnte wenig genie- 
ben und hatte oft Fieber. In dieſem 
Winter wurde es noch jchlimmer mit 
ibm. Drei Woden vor feinem Tode 
verließ ihn das Fieber, fonnte aber 
nur jehr wenig genießen. Er war 
aber jehr geduldig und wartete auf 
die Auflöſung durd) den Herrn, ja er 
ſehnte ſich danach. So ungeduldig 
und unzufrieden er früher oft war ſo 
geduldig und genügſam war er jetzt. 
Bei ihm und an ihm war Gottes 
Gnade viel größer als die Sünde. Am 
17, April ging feine Seele ein zur 
ewigen Ruhe. Gott gebe ihm eine 
fröhliche Auferitehuma. Am 20. April 
am Slarfreitag, wurde die Leiche zu 
Grabe getragen. Sein Alter war 74 
Sabre, 2 Monate und 7 Tage 
liebe Schwiegermutter wohnt jetzt al- 
lein mit einem Paar junger Leute in 
dem großen Haufe. So viel id) weiß, 
find die Geſchwiſter geſund. 

Sept zu Ihnen, lieber Onkel Wil- 
heim Scierling. Ich muß erit um 
Verzeibung bitten, denn ich hätte 
ſchon längit jchreiben jollen. Einen 
Brief kann ich Ihnen nicht jchreiben, 
weil id) Ihre Adreſſe nicht genau 
weiß. (Sit es Br. Wilh. Schierling, 
Inman, Kan.? —Ed.) Meine liebe 
Mutter wohnt noch immer in Für— 
ſtenwerder, in der halben Wirt— 
ſchaft, welche der Schule gegenüber 
liegt. Br. Jakob und Schweſter Aga- 

(Fortfegung auf Seite 10,) 
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Statuten 
der deutſch-engliſchen Fortbildungs- 
Schule in Sasfatdyewan. 





Name— Der Name der Schule 
it „dentich-engliiche Fortbildungs— 
ſchule.“ 

Zweck und Ziel.Der Zweck 
dieſer Schule iſt, unſerer Jugend die 
Möglichkeit einer gründlichen deut— 
ſchen und engliſchen Schulbildung 


zu geben, mit dem endlichen Biel, - 


für unſere Schulen geeignete Lehrer 
beranzubilden. 

Anmerkung. — Dieſe Schule 
joll auf entichieden chriftlicher Grund- 
lage ruben und den Lernenden alle 
zeit die Möglicjfeit geboten fein, ei- 
nen gediegenen bibliſchen Unterricht 
zu erbalten. 

Gigentum und Aufjict. 
— Dieſe deutſch-engliſche Fortbil— 
dungsſchule iſt das Eigentum eines 
Vereins, gebildet aus den Gliedern 
verjchiedener mennonitifcher Gemein- 
ichaften in Sasfatiherwan und wird 
auch von diefem Verein Tontrolliert. 

Anmerfung. Beiträge 
zum Bau und Unterhalt der Schule 
von Seiten Glieder anderen Konfeſ— 
fionen werden mit Dank angenom- 
men. 

Mitgliederſchaft. Mit- 
alied diejes Vereins wird, wer min- 
denitens fünf Dollars zum Bau die- 
jer Schule beiträgt. Wer aber in 
Zukunft jtimmberechtigtes Mitglied 
jein will, der verpflichtet fich wäh— 
rend fünf Jahren jährlich mindeftens 
fünf Dollars zum Unterhalt der 
Schule beizutragen. 

Die Yeitung der Schule. 

Die Leitung der Schule liegt in 
den Händen eines Schulfomitees, be- 
jtehend aus neun Mitgliedern, welche 
auf folgende Weile durch Stimmzet- 
tel gewählt werden: die drei Kandi— 
daten, welche die niedrigite Stimm: 
zahl erhalten, follen auf ein Jahr, 
die drei nächiten auf zwei Jahre und 
die drei nächſten mit der höchſten 
Stimmenzabl Gewählten auf drei 
Sabre gewählt jein. Später wird 
auf drei Nahre gewählt. 

Anmerfung 1. Bei der 
Wahl joll das als Gejichtspunft oben 
anitehen, da Männer ins Schulko— 
mitee gewählt werden, die warmes 
Schulintereſſe beiten. 

Anmerfung 2. — Alle Wah— 
len jollen durch Stimmzettel geſche— 
ben. Bor jeder Wahl joll mindeitens 
die doppelte Anzahl Randidaten no- 
miniert werden, doc fo, daß Feine 
Perſon mebr als eine Nomination 
madht. 

Die Pflichten des Schul. 
Komitees. 1. Es bat ſich zu 
organifieren, d. b. aus feiner Mitte 
einen Vorſitzer, einen ftellvertretenden 
Vorſitzer, einen Kaſſierer und Schrei 
ber zu wählen. Kaflierer und Schrei- 


ber müffen in einer Perſon vereinigt 
fein. 

Anmerkung. — 1. Es iſt dem 
Komitee geitattet aus feiner Mitte 
drei Mitglieder zu gewiffen vom Ko— 
mitee zu bejtimmenden Funftionen 
zu bevollmädhtigen. 

2, Diejes Komitee hat jährlich we- 
nigitens drei Situngen abzuhalten 
und zwar eine bei Gelegenheit des 
Schulſchluſſes. 

3. Die Sitzungen des Schulkomi— 
tees haben Kraft, wenn auch nur fünf 
Mitglieder des Komitees 
find, vorausgejeßt, daß alle Mitglie- 
der in vorgejchriebener Weiſe benad)- 
richtigt worden find. 

4. Das Komitee hat die jährliche 
allgemeine Verſammlung wie aud) et- 
waige Spezialverfammlungen anzu- 
beraumen. 

5. Die regelmäßigen Verſammlun— 
gen finden zur feſtgeſetzten Zeit jtatt, 
die Spezialverfammlungen werden 
auf Anweifung des Vorſitzers durd) 
den Schreiber rechtzeitig befannt ge- 
macht. 

6. Das Schulfomitee hat ſich mit 
der Sammlıma eines PBaufonds zu 
befafjen, wie auch für die Sammlung 
der Beiträge zum Unterhalt der 
Schule zu jorgen. 

7. Es bat die erforderlichen Schul— 
aebaude zu errichten, für die notiwen- 
dige Austattung derjelben zu jorgen, 
wie auch die Aufſicht über alles 
Scyuleigentum zu führen. 

8. Das Schulkomitee hat alle Wert- 
papiere und alle auf die Schule be» 
züglichen Dokumente aufzubewahren. 

9, Es hat die Aufgabe ſowohl die 
Lehrer wie auch etwaige andere Be- 
dienitete der Schule anzuitellen. 

Anmerfung. — Die Xehrer 
diefer Schule müſſen bibelgläubige 
mit guten fachmänniichen Zeugnifien 
verjebene Perjonen jein, welche auch 
die Grundſätze unseres Volkes zu 
würdigen wiſſen. Bei einem guten 
Ruf, mu der Wandel des Lehrers 
ein muiterbafter jein. 

10. Das Komitee ſoll radı Bedürf- 
nis und Möglichkeit über die Zahl 
der anzuitellenden Lehrer enticheiden. 

11. Es joll die Bejoldung der Leh— 
rer wie auch etwaiger anderer Ange: 
jtellter bejtimmen. 

12. Es joll im Berein mit den Leh— 
rern den Lehrplan der Schule und die 
Schulordnung ausarbeiten und nad) 
Bedürfnis verändern oder erweitern. 

13. Das Schulfomitee hat die Un— 
terrichtsgebühren zu beitimmen. 

14. Es hat Sorge zu tragen, daß 
den Lernenden die Möglichfeit gebo- 
ten jei, Koſt und Logis zu möglichit 
billigen Preiſen zu erhalten. 

15. Es ſoll etwaige Beichwerden 
der Yehrer, der Eltern ſowie jonftiger 
Perjonen entgegen nehmen, prüfen 
und nad) Möglichkeit die Mißſtände 
bejeitigen, 


zugegen . 
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16. Das Schulfomitee ift verpflich- 
tet, der jährlihen Hauptkonferenz ei- 
nen jchriftlichen Bericht über jeine 
Arbeit in Betreff der Schule vorzu- 
legen. 

Pflichten der Beamten. 
a) Des Vorjigers.— Er hat die Pflicht 
in allen Berfammlungen den Borfig 
zu führen, Spezialverfjammlungen 
auf Wunſch des Schulfomitees oder 
von mindejtens jieben Bereinsmit- 
gliedern zu berufen, alle zeitweiligen 
Komitees auf Wunſch des Bereins 
oder des Schulfomitees zu ernennen 
und nad) beiten Kräften das Wohl 
des Vereins und der Schule fördern 
zu belfen. 

Anmerfung. — Er bat alle 
zeit über Stand der Kaffe orientiert 
zu fein und ein Nevifionstomitee zu 
ernennen, das jährlih vor jeder 
Hauptverſammlung die Kaffe revi- 
diert und der Hauptverfammlung Be- 
richt erjtattet. 

b) Des jtellvertretenden Borfiger®. 
Er joll in Abweſenheit des Vorſitzers 
dejlen Pflichten übernehmen. 

c) Des Schreiber und Kaſſierers 
in einer Berjon.—Er joll von allen 
Einnahmen und Ausgaben des Ber- 
eins genau Rechnung balten, alle 
Zahlungen des Vereins auszuführen 
und bei jeder regelmäßigen Ver— 
jammlung Bericht von dem Stand 
der Kaſſe abgeben. Er foll über alle 
Situngen des Schulfomitees Proto- 
foll führen, eine genaue Namensliste 
aller Mitglieder des Vereins haben 
und alle Wertpapiere und Dokumente 
des Wereins aufbewahren. 

Anm — Für jede Hauptver 
jammlung wird ein bejonderer Pro— 
tofollführer gewählt. 

Bafanzen — Wenn während 
eines Amttermins Bafanzen entite- 
ben, jo joll das Schulfomitee diejelben 
bis zu der näditen Jahresverſamm— 
lung ausfüllen. 

Befanntmadhungen — 
Soldje mögen durd; den „Nordwe— 
ſten“, die „Mennonitifche Rundſchau“ 
und durd; Aufhängen in der Poſt 
rechtzeitig veröffentlicht werden. 

Veränderungen und Zu- 
jäße dürfen auf irgend einer regel- 
mäßigen Verſammlung nad) vorberi- 
ger Bekanntmachung mindeitens ei- 
nen Monat vor jolder Berfammlung 
durd; zwei Drittel der abgegebenen 
Stimmen der anmwejenden Mitglieder 
gemadht werden. 

Die Einfünfte der Schule 
ergeben ſich aus den Nahresbeiträgen 
der Mitglieder, etwaigen Legaten 
und den Schulgeldern. 

Bleibet feit in der brüderlichen Liebe, 
Ebr. 13, 1. 


Mit einigen großen Strichen zeid)- 
net uns der Berfafjer des Ebräerbrie- 
fes in diefem 13. Kapitel das Wefen 





26. Juni 


und die Weihe eines rechtichaffenen 
Ehriitenwandels. Bor allem bethätige 
er fi in der Bruderliebe. Sie be- 
itand bei den Leſern noch (6, 10. 10, 
32 ff.), aber fie war im Schwinden 
begriffen und war einer neuen An- 
fachung bedürftig. Ebr. 10, 24. Dar- 
um wünſcht er, dab fie bleibe: es 
bleibe — jo heißt es wörtlich — e8 
bleibe die Bruderliebe! 

Ehrijtlihe Bruderliebe entipringt 
und bleibt nur da, wo Liebe zu Ehri- 
to ift. Nur we man fingen fann: 
„Er das Haupt,“ kann man fortfah- 
ren; „und wir die Glieder“; nur wo 
man fingen fann: „Er der Meijter,“ 
fann man fortfahren: „Wir die Brü- 
der.“ Gott ſei's geflagt, unfere Hei- 
lands- und Bruderliebe ijt wohl da, 
aber wie ſchwach, wie befleckt, wie ver- 
jtiimmelt iſt jene wie diefe! Und weil 
jene oft jo lau und träge iſt, darum 
fehlt diejer oft das Bleiben, das Feit- 
halten, das Ausharren — aud) da, 
wo der Mitchrift fich Blößen und uns 
zu tragen giebt. Herr, vertiefe un- 
jere Liebe zu dir, damit auch unfere 
brüderliche Liebe untereinander im- 
mer reiner, jelbitlojer, jtandhafter 
werde! 


Eine ante Antwort. 


Einem Elternpaar war das ein- 
zige Kind geftorben. Sie murrten 
gegen Gott und fragten den Geiſtli— 
chen, wie es möglich jei, daß Gott jo 
etwas babe thun Fönnen. Er ver- 
ſprach, bei der Beerdigung des Kindes 
Antwort auf diefe Frage zu geben, 
und mit diefer Antwort ſchloß die 
Veichenrede in folgenden Worten: 
„Ihr wollt von mir noch wiſſen, war- 
um Gott Euer Kind zu ſich genommen 
babe. Nun wohl! Er will aus Eu- 
rer Familie auch eins in dem Simmel 
haben. Ihr Alten wollt nicht in den 
Himmel und hättet das Kind, wenn 
e8 am Leben geblieben, auch nicht hin- 
ein gelafien. Hört ein Gleichnis: Es 
war ein quter Sirte, der hatte in jei- 
nem Scafitalle Föftliches Futter be: 
reitgelegt für feine Schafe. Er machte 
das Thor des Stalles weit auf, aber 
die Schafe wollten nicht hinein. Er 
jagte ſich lange mit ihnen im Hofe 
umber, fie prallten jedoch immer wie- 
der vor der geöffneten Thür zurück. 
Da nahm er ein Qamm von der Herde 
und trug e8 voran, und fiehe, da lie- 
fen die Alten nah! Der qute Hirte iſt 
Ehriftus, der geöffnete Schafitall der 
Simmel, das Lamm Euer Kind. Habt 
Ihr noch ein Elternberz, lauft nach! 
Der Herr trägt die Lämmer voran, 
damit die Alten nadlaufen jollen. 
Amen.“ 





Höflichkeit ift ein Luftkiſſen, wel- 
ches Teer ift, aber doch viele harte 
Stöße auf der Reife des Lebens mil- 
dert! 
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Unterhaltung. 


Guitav. 


(Fortjeßung.) 

Schwül war die Luft im Haufe 
und Fräulein Birby nicht mehr die 
alte Maggie, die Samstags mit ihm 
den Kopf in ein Buch geſteckt und mit 
vergeijtigtem Bli ihm das 13. Ka— 
pitel des eriten Sorinterbriefes er- 
flärt hatte. 

Aber Guſtav meinte aud) zu beob- 
achten, dab; jeine weitere Umgebung 
verändert, daß der Reverend feierli- 
cher jei, dal die Brüder minder brü- 
derlich-berzlich, und die Schweitern 
mebr züchtig-zurüchaltend ſich be- 
trügen. Er forgte fi) darum. Ob 
es vielleicht darum fei, weil er öffent- 
lid weder bete noch beichte? Aber 
das Fonnte er nicht, das Allerheiligite 
jeines Herzens jedem neugierigen 
Blicke preisgeben und dadurd) profa- 
nieren, iwie er meinte. Ob man jein 
Geſundſein im Chriftentum in Zwei— 
fel ziehe? Ob er ſchon quafi wie ein 








etwas räudiges Schaf angejehen 
werde? Eine große Unruhe qualte 
ihn. 


Nach einer jchlafloien Nacht ſtand 
er mit dem feiten Entichluffe auf, eine 
Aussprache zu erzwingen. 

„Was wollen Schnell, 
ſchnell!“ brummte Virby mit belegter 
Stimme. Guſtav erwiderte mit ei 
ner auf Sanitmut und Reſpekt abge 


Sie? 


itimmten Stimme: „Entſchuldigen 
Sie! Ich babe leider die Wahrneh 


mung aemadıt, dab Sie mir Ihr Ver 
trauen nicht mebr in dem bisherigen 
Umfange jchenfen...... es bedriückt 
mich, und darum möchte id) bitten, 
mir offen zu jagen, wodurd ich 
rund zu Arawohn gegeben babe.“ 

Birby betrachtete feinen Glerf, als 
wenn er noch nicht Zeit gefunden 
babe, ihn arimdlich in Augenschein zu 
nehmen, und lachte gezwungen: „Hm, 
Argwohn? Ach babe wohl bemerft, 
dab Sie das Tina da drinnen mit 
jcheelen Augen anjehen. Ich ſoll viel 
leicht den Regiiterapparat entfernen, 
damit das Vertrauen wieder berge- 
jtellt werden fann? Ich hätte viel- 
leicht fragen jollen, ob es Ihr Zart— 
gefühl verlegen wiirde, wenn ich den 
Autömaten in meinem eigenen Qaden 
aufftellte?” 

„Here Birby, Sie mißverſtehen 
mic gänzlich! Nicht von mir ijt die 
Nede, jondern ob Sie...in meine 
Ehrlichkeit einen Zweifel ſetzen?“ 

Kühl erwiderte der Brinzipal: „Es 
iſt eine gemischte Bevölkerung in die- 
fem Lande, zu viel einheimijcher 
Humbug und zu viel fremdländiiche 
Einwanderung, da man am beiten 
thut, ſich auf feine eigene Ehrlichkeit 
und Vorſicht zu verlafien. Thun Sie 
Ihre Pilicht, und ich werde nicht un 
zufrieden mit: Ihnen fein. Das iit 
alles und num jchnell!” 

Die Arbeit des Tages aber aing 
nicht Schnell von der Hand, denn Gu 
ſtav Fonnte fi) nicht bei dem Pe 
jcheide beruhigen, jondern beſchloß 
fein Herz vor Maggie auszuſchütten, 
und fand günftige Gelegenheit, am 
Abend mit ihr allein zu jein, traf es 
aber infofern ungünſtig, als fie in 
migränenbafter Abenditimmuna war, 

Am Nacnittage nämlich war ihr 
etwas Unbehagliches pailiert. Sie 
machte Beſſie Flirting einen Bejud) 





und fand dort den Doktor amwejend. 
Der Doftor aber mochte wohl nicht 
recht veritanden haben, jeine Blide 
und Aufmerkſamkeit zwiſchen den bei- 
den Damen in jo gerechter Weije zu 
verteilen, daß; jede von beiden das Ge— 
fühl, die Begünſtigte zu fein, gehabt 
hätte. Nein, Magaie fühlte fich bei 
der Teilung zuricdgejegt. Und als 
der Doftor gegangen war, hatte Bej- 
jie fie jchelmisch angejeben und ge 


ſprochen: „Miiter Hartung ijt ein 
hübſcher und meiter Menſch, nicht 
wahr?“ Maggie hatte kalt erwidert: 


„Miſter Hartung iſt meines Vaters 
Ktlerf!“ Hierauf hatte Beſſie ver- 
traulich geflüſtert: „Könnte es nicht 
aejcheben, daß der Klerk eines Tages 
Ktompaanon würde — man munfelt 
jo etwas.“ Da hatte Magaie fich vor- 
nehm erhoben und indigniert geru— 
fen: „Abſcheuliches Geſchwätz!“ 

Sie war in ſchlechter Laune, als 
Guſtav fie allein fand. Schon öfters 
hatte er die vertrauliche Anrede um 
beanitandet aebraucdt und begann: 
„Fräulein Maggie—“ 

„Fräulein Birbv, wenn ich bitten 
darf!” verbeſſerte jie. 

„Fräulein Birbv,“ ſtammelte er, 
„Sie find bisher in Greenleaf meine 
einzige Freundin aewejen.... wol 
len Sie es auch in Zukunft fein?“ 

„sa, Ich bin Ihre Freundin in dem 
Serrn, woblveritanden um des Herrn 
willen, und will es auch in dieſer 
Welle bleiben, jofern wir uns in den 
geſetzten Schranken balten.“ 

Er fühlte einen großen Schmerz: 
„Babe ich denn jemals die Schranfen 
überſchritten . . .?“ 

„Dein, ich will mur ſagen, daß Sie 
Ihre Stellung in dieſem Hauſe nicht 
verkennen dürſen . . . . ach machen 
Sie kurz . . . . ich habe Kopfweh! 
Was wünſchen Sie von mir?“ 

„Ich will nur Vertrauen, offenes 
Vertrauen. Glauben Sie mir, daß 
ich Ihrem Bater und Ihnen treu und 
ergeben bin?“ 

„sa, wir boffen jo und müſſen es 
alauben, bis Sie das Gegenteil etwa 
beweijen, was wir nicht hoffen wol 
len.“ 

„Alſo 
Guſtavp. 

Maggie legte den Kopf in das Kiſ— 


doch Mißtrauen!“ Flagte 


ſen des Schaufelitubles und ſprach 
mit geichlojfenen Augen: „Miß 


trauen? Nein, VBorjicht iſt das rechte 
Wort... unſer Land tit eine Fretitatt 
für mancherlei Bolf aus allen Natio 
nen, es find zu viele darunter, die ihr 
RBaterland verlafien mußten . . . . Sie 
verſtehen mich.“ 

Guſtav bob entſchloſſen das Haupt 
und Schritt dazu, feinerjeits das Kom 
promii zu breden: „Willen Sie, 
warum Doftor Wolf fein Vaterland 
verlafien mußte? Darf ih— ?“ 

Maagie machte müde: „Ich weiß, 
ib weiß....der Schulden wegen, 
wie er mir aufrichtig befannt bat... 
das fann dem Beſten paſſieren, ein 
Mann kann dreimal Pleite machen 
und Doch ein ehrlicher Mann fein!“ 

„Da Sie feine Beichte entgegen 
genommen baben, werden Sie wohl 
auch jo gütig fein, mein Bekenntnis 
su hören. Statt der bisher gegebe- 
nen Bruchſtücke will ich ausführlich 
die Ereigniſſe daritellen, die mich zur 
Auswänderung  veranlabt  baben. 
Mein Vater 

„Simmel!“ 
hielt ſich die 


jammerte Maggie und 
Stirn mit der Sand, 





WMennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


„wollen Sie nicht bis auf Adam zu- 
rückgehen? — entſchuldigen Sie mid), 
aber ich bin wirflid) zu nerbös — 
ein anderes Mal!” 

Ohne ein Wort weiter zu verlie- 
ren, entfernte ſich Gustav. 

Es folgte eine ſchweigſame Woche 
in dieſem Haufe. Nur redete er zu— 
weilen — mit fich jelbit. 

In der Ktirche, während Shipmans 
Predigt, achtete Guſtav mehr auf das 
unerbaulide Geſchwätz jeines In— 
nern, ols auf die erbaulichen Worte 
desjenigen, der an diefem Orte allein 
reden jollte. Aber da fam ein Paſſus 
in der Prediat, der ibm nicht ent- 
aing: „Wir wollen feine Ohren— 
beichte, das jei ferne von uns! Aber 
wir wiinjchen doc, dab die Brüder 
nit jediveder Angelegenbeit und Be— 
tiimmernis zu uns fommen wollten. 
Es jtinde bejjer um die Gemeinde, 
wenn ein mehr perjönliches Verhält— 
nis zwiſchen dem einzelnen und jei- 
nem Seeliorger wäre und wir, jozu- 
jagen, in jedem Hauſe die Vertrauten 
und Berater der Familie wären. 
Meine Brüder, ich) möchte bitten: 
Kommet mebr 'ber zu mir alle, die 
Ihr mühſelig und beladen ſeid!“ So 
jprach der Neverend, und Guſtav 
aing gleich nach der Predigt in Ship- 
mans Wohnung. 

Yeider war das Mittagejien des 
aeiltlichen Herrn jchon fertig, und 
Herr Shipman war nicht der allei- 
nige Berater diejer Familie, fondern 
Frau Shipman ſaß auch im Nate, 
ſonſt hätte das Geſpräch wohl länger 
aedanert. Guſtav ſetzte ſich auf den 
Ibm gebotenen Stubl, aber Shipman 
blieb ſtehen. Eriterer knüpfte aejchiekt 
an den betreflienden Paſſus der Bre 
digt an und erzäblte offen bon dem 


fühlbaren Mißtrauen und dem un 
faßbaren Grunde desſelben und 
Reverend Shipman ſtrich ſich das 


Kinn. 

„Ich muß fait annehmen, daß über 
meine Vergangenheit in Deutſchland 
lügneriſche Berichte verbreitet wor 
den ſind.“ 

Ein mißtrauiſcher Blick war die 
Antwort. Guſtav wurde erregt: „Der 
jonenannte Doktor Wolf iſt ein per- 
fider Menſch, dem ich es zuichreibe, 
und mit Necht, nicht wahr?“ 

Shipman jegte eine ſehr paſtorale 
Miene auf: „Nichtet nicht, Bruder 
Hartung! Es it ein jtrenger Grund: 
jat bei mir, daß ich mich in Feiner 
Weile an dem Gerede der Leute betei 
lige. Alſo dieſen Punkt laſſen wir! 
Was Ihre gegenwärtige Anfechtung 
betrifft, ſo kennen Sie das Wort: 
Selig ſeid ihr, wenn euch die Men 
ſchen ſchmähen und verfolgen und re 
den allerlei Uebels wider euch, jo fie 
daran lügen... fo fie daran lügen.“ 

Ein Frauenkopf ſchob ſich durd) 
die Thür und zog ſich lautlos zurück, 
und der Reverend fuhr unruhiger, 
ſchneller fort: „Sofern ſie aber nicht 
lügen, ſofern ein Chriſt in ſeiner Ver 
gangenheit dunkle Punkte bat, ſoll er 
ſie ans Licht ziehen und durch offenes 
Bekenntnis und ehrbaren Wandel 
zeigen, daß er ein neuer Menſch iſt.“ 

Guſtav erwiderte: „Ich will nichts 
verichiweigen . . .“ 

Shipman 


machte eine geſegnete 
Gebärde. 


„Bekennen Sie, Bruder!“ 

„In aller Kürze will ich nur ſa 
gen, daß ich keinerlei dunkle, ehren— 
rührige Punkte in meiner Vergan 
genheit habe, ſondern daß ich nicht 
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ſchlechter und nicht beſſer als die mei— 
ſten, wie ein leichtlebiger Durch— 
ſchnittsmenſch gelebt habe.“ 

Shipman machte ein betrübtes Ge— 
ſicht: „Nicht Schlechter und nicht beſ— 
jer als die meiſten! Ein Paulus hielt 
dafür, dab er der jchlechteite jei und 
der größejte von allen Sündern.“ 

Bor dem Schriftbeweije ſchwieg 
Guſtav refpeftvoll. Frau Shipman 
aber benugte die Pauſe, um ganz 
bereinzufömmen. Man müſſe ent- 
jchuldigen, aber fie habe im Neben- 
zimmer nichts mehr gehört und wirf- 
lich geglaubt, dab die Unterredung 
zu Ende jei. Durch ihr Dazwiſchen— 
treten war fie thatſächlich zu Ende. 

Guſtav war überzeugt, da Wolf 
die Uebereinkunft in der weitgehend- 
ſten Weije gebrochen habe. Und das 
erite, was er that, war, da er die 
Faust ballte und den übereiligen Be- 
ſchluß faßte, dasjelbe womöglich noch 
weitgebender, noch geriebener und 
graufamer zu thun. Aber jein Ber- 
itand legte bald ein Fräftiges Veto 
ein gegen die Ausführung diejes Be- 
jchluffes: Bor dem Forum der Deff- 
entlichfeit wird man in demijelben 
Maße, als jeine gejellichaftliche Stel- 
fung böber iſt als die Deine, ihm 
mebr Glauben beimejien als Dir, und 
bor dem Forum der Methodiitenfirche 
werden Deine Behauptungen als per- 
jonlicher und perfider Ausfluß eines 
höchſt unchriftlichen Nachegefübls auf- 
gefaßt werden. Am Abend in feinem 
Kämmerlein legte jein quter Geiſt 
ein bejleres Veto und einen energi- 
ichen Proteſt ein gegen ſolche Be: 
ichlüifle, indem er ibm das Wort in 
die Erinnerung zurückrief: „Selig jeid 
ihr, wenn euch die Menichen ſchmähen 
und reden allerlei Uebels wider euch, 
jo jie daran lügen.“ Und es legte 
ſich auf jein Gemüt wie Abenditille, 
wie große Nachſicht und Milde gegen 
alle Menſchen. Mit dem Beſchluſſe, 
jeine Sache, jowuhl Rechtfertigung 
als Rache, in Gottes Hand zu ftellen, 
ichlief er ein. - 

(Fortſetzung folgt.) 





Reiſegenuß. 


„Ach, die zweiſtündige Eiſenbahn— 
jahrt durch die herrliche romantiſche 
Segend muß geradezu entziidend 
jein!“ 

„Möglich; aber ich habe leider von 
der ganzen Gegend nichts zu jeben 
aefriegt; bis meine Frau ihre ſämt 
lichen Bafete, Koffer und Hutichach 
teln richtig untergebracht hatte, wa 
ren wir gerade angelangt und muß— 
ten ausſteigen!“ 


Bitte um Auskunft. 





si. rs 


Pr. D. 9. Kiehn, Butmon, Mid)., 
faufte, als er noch in Oklahoma 
wohnte, vom Wibelfolporteur Bähr 
eine Bibel für $5.00. Er möchte jeßt 
die Bibel bezahlen, wei aber nicht 
die Adreſſe des Kolporteurs; viel- 
leicht Fann jemand Auskunft geben. 


Mancer, der Deine Saat mit Fü 
hen getreten, kniet andächtig nieder 
vor Deiner Ernte, 


Die Rundſchau 
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Endlich iſt es auch in Elfhart 
warm geworden — Dienstag war es 
jogar heiß. 


Morgen erwarten wir Beſuch 
von South Bend; wie wir uns amüj- 
jierten, werden wir in der nächſten 
Nummer berichten. 

Mittwoch fuhren meine Schwe- 
jter und meine Frau nad) Gojhen. 
um dem alten Doftor Herring einen 
Beſuch abzuitatten. 


Die protejtantiihe Kirche bat 


jeßt 5937 ordinierte Miffionare, 
5772 Miffionar® Gattinnen, 2725 


Sehilfsprediger und 4257 Milfio- 
narinnen; zufammen 18,691. 


Bon Herbert, Sasf., erfahren 
wir, dab unſer Mron und jein 
Dampipflug woblbebalten dort an- 
aefommen find. in lieber Bruder 
ichreibt: „Herr Kolb jcheint gute Ar- 
beit zu liefern. Das Wetter iſt jehr 
aünftig; viel Negen und warme 
Tage ziehen das Getreide jchnell em- 
por.” 


Es gab Freude, als wir unjere 
Schweitern begrüßen durften, doch 
ihon am eriten QTage wurde über 
heimfahren geſprochen. Morgen iſt 
es eine Mode als fie berfamen und 
Samstag wollen fie wieder zurüd- 
fahren. Alles in diefem Leben iſt 
Stüdwerf. In einem alten Liede 
heißt es: 

Scheiden und Bereinen 

Sat beides feine Zeit, 
Beim Scheiden giebt’3 oft Weinen, 
Das Miederjeh’n erfreut. 


— Freund Naf. Tichetter, Bridge- 
water, Siiddafota, berichtet, daß die 
Ernteausfichten bei ihnen jehr aut 
find. Freund QTichetter bietet bier- 
mit nochmals feine Dienite an, wenn 
jemand im weſtlichen Süddakota 
freie SHeimftätten aufnehmen will. 
Megen Lage des Landes, Entfernung 
bon der Bahn, Roiten ur. ſ. w. jchreibe 
man an ihn und er wird prompt ant- 
worten. Man vergefle ja nicht zu 
erwähnen, dab man die Anzeige in 
der „Rundſchau“ geleien hat. 


— Schon jahrelang war es mein 
Wunſch, einmal eine Reife nad) dem 
fonnigen California maden zu kön— 
nen; heute jcheint die Zeit ganz nahe 
zu fein. Wenn die Lejer diefe Num- 
mer erhalten, werde ich ſchon unter- 
wegs jein. Ich gedenfe iiber Sanjen, 
Denver, Salt Lake und San Fran- 
cisfo nad) Los Angeles u. ſ. w. zu 
fahren. Bon meinen Erfahrungen 
werde ih unter Am Wege be 
richten. Ich empfehle mic) der Für- 
bitte aller werten Leſer. 





— Der „Nider”“ jchreibt in der 
„su. St. Ztg.“ wie folgt: „Wenn 
es nach dem Willen unferer geſchwo— 
renen QTabaffeindinnen gebt, ſollen 
in Chicago Frauen, die Zigaretten 
rauchen, als Verbrecherinnen behan- 
delt umd ins Gefängnis geworfen 
werden. Nedenfalls bieten Rau— 
cherinnen, die ihren Zigaretten duf- 
tige blaue Wölfchen entloden, einen 
viel anziehenderen Anblid dar, als 
Summifauerinnen, deren ſtupide 
Ntieferbewegungen an das Wieder- 
fäuen der Serdentiere erinnern.“ 


— Vorigen Sonntag madten wir 
eine jchöne Fahrt durch Elfhart. Wir 
fuhren zuerſt dem jchönen St. Joe 
Fluß entlang, ftiegen ab und ver- 
weilten eine Feine Zeit auf der grü— 
nen Inſel am Waffer, two die zwei 
Flüſſe fich vereinigen. Dann fuhren 
wir zum Gottesader und verweilten 
dort eine kurze Zeit, ſahen uns die 
mannigfaltigen Grabjchriften auf 
den teuren Grabjiteinen an, und bat- 
ten dabei jeder jeine eigenen Gedan- 
fen. Mide und matt famen wir 
Schließlich zu Haufe an. Um 7 Uhr 
aingen wir in die Mennonitenfirche 
zum Nugendverein; Thema: „Sejus, 
Gottes Sohn.“ Br. 8. F. Brunk 
von 2a Nunta, Colo., war in unferer 
Mitte und hielt noch eine ernite, in- 
haltsreihe Anſprache. Er erzählte 
bon feinen mannigfadhen Erfahrun- 
gen in der Kanſas Eity Miffion, und 
aud) von La Junta. Es wurde et- 
was jpäter ala gewöhnlich, aber die 
Augen der Zuhörer waren auf den 
Prediger gerichtet. Die Mennoni- 
ten bier im Diten find daran, nabe 
Ya Junta, Eolo., ein großes Sanita- 
rium zu erbauen; Br. Brunk bereiſt 
die Gemeinden, um Geld zu jam- 
meln, damit fie das im Bau begrif- 
fene Gebäude jo jchnell als möglich 
fertig madhen, um den vielen PBatien- 
ten, welde an der Auszehrung lei- 
den, Obdach md chriftliche Pflege ge— 
ben zu können. 


a 


Der Starfe prahlt und thut gern 


groß 
Mit dem, was er ertroßt, erjtritten. 
Der Schwache rühmt mit dem ſich 
bloß, 
Was er erduldet und erlitten. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 
Gefangbüder! 





Mie Mennonitiihen Geſangbücher 
(726 Lieder)) find beinahe vergrif- 
fen. Wir erhielten eine Anzahl Be- 
jtellungen auf diefe Bücher mit Gold- 
jchnitt und Morroffo Einband, ha— 
ben aber feine mehr vorrätig. Wir 
find ſchon daran, eine neue Auflage 
zu druden und bis zum nädjiten 
Serbit werden wir in der Lage jein, 
diefe Bücher wieder in den verſchie— 
denen Einbänden liefern zu können. 
Vielleiht find die betreffenden Pre- 
diger-Brüder jo freundlich und ma- 
chen es von der Kanzel aus befannt. 





— Pis zum 19. Mai für Notlei- 
dende in Rußland erhalten und frü- 
ber quittiert: $5366.13 

Von: 


G. Chortig, Man. 6.00 


R. Henderjon, Neb. 6.00 
B. Yoder, Kanjas 2.00 
D., Steinbach, Man. (Kol.) 90.00 
F. 9. u. P. Steinbach, Man. 10.00 
Ein Leſer, Hague, Sask. 1.00 
Glaubensbr. Marion, S. D. 1.00 
W., Greenland, Man. (Kol.) 12.00 
W. Minneola, Kan. (Kol.) 15.00 
B., Elkhart, Ind. (Kol.) 250.00 


Total $5759.13 
M. B. Fat, Editor. 


Ein Neffe, der feinen Onkel fucht! 


Pr. David Friefen, Altona, Man., 
ſchickt uns einen Brief von Rubland, 
aus weldyem wir folgenden Auszug 
machen: In Donsfoje, St. Mille 
rowo, wohnt ein Klaas Frieſen, Tijch- 
ler, welcher gerne nach Amerika fom- 
men möchte. Er ijt mittellos, bat 
Frau und fünf Kinder; feine Mutter 
heißt Maria” Friejen, fie wohnen in 
der Schönfelder Wolloft. Er bat in 
Amerifa einen Onfel David Friefen. 
ober ®r. David Frieſen, Altona, ver- 
zichtet auf diefes Freundichaftsrecht 
und glaubt der Onfel David Frie— 
jen kann durd die „Rundſchau“ aus- 
findig gemacht werden. An Klaas 
Friesen bat e in Amerifa feinen 
Mangel — der ridtige Onkel 
fann fich bei uns melden; wir wer— 
den die Sache dann weiter vermitteln 





Aus mennonitifhen Kreifen. 





Br. P. Gooſſen, Lindenau, Ruf- 
land, wird gebeten zu Berichten, ob 
Kornelius Penner und Heinrich Al- 
bredjt in Zindenau noch leben. 





Die Frau des X. Wall, Pilegetod- 
ter von K. Enns, Aleranderthal, frü— 
ber Sparrau, verunglüdte auf dei 
Wege nad) der neuen Anfiedlung am 
Tſchu, fiel vom Wagen und war tot, 
wahrſcheinlich hat fie den Hals gehro- 
den. Sehr traurig für die Yamilır, 
Eine Mahnung und Warnung für 
alfe. 





26. Juni 


Die jchwergeprüfte Schweiter 3. 
Penner, geb. Korneljen, Sagra- 
dowfa, hat viel leiden müffen; ihr 
Fleisch ſchien zu verweſen, aber im 
Geiſt war fie flar und gefaßt. Es 
wurde in dem Haufe viel gebetet. Am 
4. April ſchlug ihre Erlöfungsitunde. 
Die Brüder Heide und Fehr hielten 
im Bethaufe zu Kamenka die Leichen- 
rede. 


Nowofofiervfa, Gouv. Nefaterinvs- 
law, 9. Mai 1907.—©o falt und un— 
angenehm das Wetter während der 
Saatzeit war, jo warm, troden und 
auch unangenehm ift e8 nach derjel- 
ben. Der Webergang von kalt zu 
warm war nicht allmählich, jondern 
jchroff und plößlich. Bis etwas über 
Mitte April Falt, dann trat warmes, 
windiges, trodenes Wetter ein. Nach 
Beendigung der Saatzeit hat es noch 
nicht geregnet; die Viehweide leidet 
ſchon, es iſt fchon mehrere Tage, bis 
>25 Grab Wärme und darüber im 
Schatten geweſen. Bis jekt hält ſich 
Winter- und Sommergetreide ziem- 
lih aut, e8 bat noch Feuchtigkeit ; 
wird es aber nicht bald regnen, jo 
dürfte es in furzer Zeit bald flarf 
leiden. In den Gärten hat ich jiel- 
lenweije jo eine harte Erdfruite ge— 
bildet, daß fie einfach mit dem Spa- 
ten umgegraben werden muß. 





Am 13. und 14. Mai hielten die 
Prediger Balichin von Witrachanfa 
und Brawowerow bon Kijew in Gr.- 
Tofmaf mit Genehmigung der Boli- 
zei fünf Evangelijations - Berfamm:- 
lungen ab, welde im allgemeinen 
einen quten Eindrud madten. Der 
VBerfammlungsjaal war bis auf den 
legten Plaß gefüllt. Manche wurden 
ſehr bewegt, danften für den Bejud) 
und baten wieder zu fommen. Am 
Montag,. als die Polizei wegen An- 
wejenbeit des Gouverneurs in der 
Wolloit in der Berfammlung nicht 
vertreten war, waren einige augen- 
ſcheinlich mit der Abficht erjchienen, 
die Ruhe zu ftören. Es Fam aber 
nicht zum Ausbruch. Am Schluf; 
wurden 200 Neue Teitamente und 
600 Traftate verteilt. Einige ver- 
juchten einen Disput über die Heili- 
aenbilder, das Kreuzſchlagen u. ſ. w. 
anzufnüpfen. Die Brüder aber lie- 
ben ſich nicht mit ihnen ein. Ich 
möchte diefe wichtige Station der 
Fürbitte der Kinder Gottes empfeh- 
len! (Fsriedengit.) 


Warum und wohin jollen wir aus- 
wandern? 

Thörihte Frage! Wem es gut 
geht, der joll überhaupt nicht ans 
Auswandern denfen. Ein alter 
Sprud) lautet: ‚Norden, Süden, 
Diten, Weiten; 
allerbeiten! — Alſo, 
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Haufe aut geht, der foll gar nicht 
ans Auswandern denken. — Nun 
giebt es aber viele Hunderte, wohl 
Taufende armer Familienväter, de- 
nen es nicht gut gebt, die kaum das 
tägliche Brot für ſich und ihre Lie— 
ben aufbringen fünnen; das find die 
Zandlofen und die Landarmen. In 
nächiter Nähe mehr Land erwerben 
iſt fait unmöglich, die Pachten find 
ſehr hoch, der Kaufpreis noch viel 
höher. Solche Leute müfjen ja end- 
lich daran denfen, die Heimat zu ver— 
laſſen und in ferne Gegenden zu zie- 
ben, wo der Zanderwwerb nod) leichter 
zu erjchtwingen iſt. Nett heißt es: 
Wohin wandern? Nad; Amerika? 
Sa, das war einmal das gelobte 
Land, doch jekt iſt auch dort der 
Kampf ums Dafein jehr erjchiwert! 
dazu fommt, daß wer nad) Amerifa 
zieht, damit rechnen muß, Nationali- 
tat und Eigenart aufzugeben. In 
zweiter Generation ſchon iſt meilt 
vom Deutjchtum nicht viel mehr nad). 
Alſo nach Amerifa gebe man lieber 
nicht. Vielleicht nach Sibirien? Land 
befommt man dort genug und jo gut 
wie ohne Geld. Mehr noh: Man 
befommt ſogar Geld zur erjten Ein- 
richtung. Mlfo auf nah Sibirien? 
Wenn da nur nicht auch ein Hafen 
wäre, Wenn e8 zum unausbleibli- 
chen Kriege mit der gelben Raſſe 
fommt, jo werden die fibirijchen 
Anfiedler alle zum Kriegsdienſte 
heran müſſen und ficherer Ruin wird 
die Folge fein. Was jet? Amerifa 
bietet wenig Ausfichten für leichtes 
Fortfommen, es beraubt uns unferer 
Nationalität und iſt nicht frei von 
der gelben Gefahr! Sibirien jchredt 
uns ebenfalls durch die gelbe Gefahr! 
Immerhin jcheint mir Sibirien gün- 
jtigere NAusfichten zu bieten. Die 
wirtichaftlihe Zukunft dürfte da gut 
jein; dor dem Kriege hoffen wir, 
möge Gott uns bewahren und ſie— 
dely wir uns dort in geichlofjenen 
Bezirken von einigen taufend Debja- 
tinen an, jo find wir jo ziemlich un- 
ter ums, behalten Sprade und Ei- 
genart und ftüßen uns gegenjeitig. 
Das ficherite Mittel gegen einen 
Krieg iſt aber jchnelles, Fraftvolles 
Erblühen unjeres ruſſiſchen Bater- 
landes. Dazu müffen wir alle mit- 
helfen aus aller Kraft und mit all 
unjerem Können. Um unfere Pflicht 
dem Baterlande gegenüber erfüllen 
zu fönnen, müſſen wir vor allem auch 
unſere Pflicht uns jelbit, unſerem 
Volkstum gegenüber erfüllen, müſſen 
wir Treue bewahren unſerm Deutſch— 
tum, denn nur wenn wir gute Deut— 
ſche ſind, können wir auch gute Bür— 
ger unſeres ruſſiſchen Vaterlandes 
ſein! Können wir uns ſelbſt die Treue 
nicht wahren, jo haben auch die Ruj- 
fen nicht viel von uns zu erwarten, 
als einem Bolfe, das äußerer Bor- 
teile halber jeine geiftigen Güter 


nit wahren kann. — Wer mit 
„nichts“ anfangen muß, fuche aljo 
immerhin in Sibirien den Weg zur 
Eriftenz zu finden; wer aber die 
Mittel hat im europäifhen Rußland 
jein Fortkommen zu finden, der möge 
lieber daheim bleiben und jchauen, 
wo er zu annehmbarem Preije Land 
finden mag. So wird jegt 3. B. in 
Livland und Kurland viel Land an- 
geboten, wie man hört zu billigen 
Preifen und jehr guten Zahlungsbe- 
dingungen, Auch mit Hilfe der Bau- 
ernbanf fönnen deutſche Koloniiten 
Land in Ejt-, Liv- und Kurland kau— 
fen, was in anderen Goudernements 
nicht jo leicht der Fall it. Die Firma 
Tröjter in Odeſſa zeigte Land zum 
Verkauf an, bei billigen Preiſen und 
vorteilhaften Bedingungen, cd 
meine, daß es doch vorteilhafter fein 
muß, Land in Rubland zu erwerben, 
als in Sibirien. Sibirien ift für die 
aut, die das Land geichenft befom- 
men, die anders nicht zu Land kom— 
men fönnen. „E3 prüfe, wer jid) 
ewig bindet, ob...“ und ſchaue ſich 
erjt tüchtig hier um, bevor er leichtjin- 
nig ins ferne Sibirien zieht! 
W. ©. 

Anm. — Wir entnehmen Obiges 
der „Odeſſaer Zeitung“ und wundern 
uns, wie unjer Volk in Rußland zu 
diejer extremen Ansicht iiber Amerifa 
gekommen iſt. 

Editor d. Rdſch.“ 








Million 





Ans dem dunfeliten Afrika. 


In der Aprilmnummer des Barmer 
„Miſſionsblattes“ veröffentlicht Pa— 
ſtor Fleck-Görmar folgende Einzelhei— 
ten über die nördlich von Kamerun 
anzutreffenden Greuel des Heiden— 
tums. Er ſchreibt: Stanley hat be 
kanntlich ſeinerzeit unter dieſem Titel 
ein Buch veröffentlicht, in dem er 
ſeine Forſchungsreiſe durch Inneraf— 
rika beſchreibt. Um aber die Dunkel— 
heit und Finſternis afrikaniſchen Hei— 
dentums kennen zu lernen, braucht 
man gar nicht erſt eine weite, be— 
ſchwerliche Reiſe ins Innere zu ma— 
chen; ſchon in manchen Küſtengebieten 
kann man ſie ſehen. Da iſt vor allem 
das Mündungsgebiet des Nigerſtro— 
mes in Weſtafrika, das man in dieſem 
Sinne getroſt das dunkelſte Afrika 
nennen kann; denn dort finden ſich 
neben rohem Fetiſchdienſt auch noch 
Menſchenopfer, ja, Menſchenfreſſerei. 
Alle dieſe Greuel ſpielen ſich meiſtens 
in oder bei den ſogenannten Dſchud— 
ſchu- oder Fetiſchhäuſern ab. Der 
engliſchen Regierung iſt es kürzlich 
wieder gelungen, zwei dieſer Stätten 
der Finſternis zu entdecken und nie— 
derzubrennen. 

Dem Reſidenten des Andonidiſtrik— 
tes in Südnigeria war es zu Ohren 
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gekommen, dab in dem Dorfe Allabia 
ein Dihudichuhaus ſich befinde. Er 
berief die Häuptlinge von Bonny und 
Opobo nad) dem genannten Dorfe 
und drohte mit ftrengen Maßregeln, 
wenn fie ihm nicht das Haus zeigten 
und behilflich wären, die Greuel des 
Heidentums zu unterdrüden. Die 
Dſchudſchuhäuſer werden nämlich jo 
verjtecft angelegt, daß e8 dem Unein— 
geweihten nur jehr ſchwer, wenn nicht 
unmöglid) ift, fie zu finden. Nur zö— 
gernd und widerjtrebend gehorditen 
die Hauptlinge und führten den Reji- 
denten zu dem gefuchten Haufe. Was 
für ein gräßlicher Anblid bot fich 
ihm! Das Dſchudſchuhaus war bud)- 
ſtäblich bedeckt mit Menſchenſchädeln! 
An den Wänden, am Giebel, an den 
Verandapfoſten lauter ſchreckliche 
Trophäen des finſtern Aberglaubens! 
Einige waren vom Alter gebleicht, 
andere aber noch ganz friſch, ein Be— 
weis, daß hier noch jüngſt im gehei— 
men Menſchenopfer dargebracht wur— 
den. Ueber 2000 Schädel wurden 
gezählt! Der Aberglaube hatte alſo 
mehr Opfer verſchlungen als Krieg 
und Peſt. In dieſem Schreckenshauſe 
hing auch eine Trommel, die mit 
Menſchenhaut überzogen war. Dieſe 
wurde jedesmal geſchlagen, wenn der 
Zauberprieſter den Todesſtreich auf 
das Haupt eines armen Opfers nie— 
derſauſen ließ. Nun ſollte ſie aber 
nie mehr ihre unheimlichen Schläge 
durch die ſtille Nacht ertönen laſſen: 
Der Reſident gab den Befehl, dieſes 
Teufelsneſt anzuzünden. Aber kei— 
ner rührte auch nur einen Finger, 
den Befehl auszuführen, jo daß 
ichlieglich der Nefident jelbit das 
euer anlegen mußte. In größter 
Erregung mit verhaltenem Atem 
ichauten die Heiden zu, wie die Flam— 
men das Haus verzehrten und die 
Schädel praffelnd in die Glut hinab- 
janfen. Jeden NAugenblid erwarte- 
ten fie, dab die furdhtbare Rache der 
erzürnten Geijter den Weißen für 
jeinen umerbörten Frevel treffen 
wiirde, 

Bevor der Nefident da3 Dorf wie- 
der verlieh, erhielt er die Nachricht, 
dal in der Nähe im Walde ein zwei— 
tes Dſchudſchuhaus stehe. Sofort 
wollte er dorthin aufbredyen, um auch 
dies zu zeritören. Aber troß aller 
Mahnungen und Drohungen war 
niemand zu bewegen, ihn dorthin zu 
fiihren oder auch nur den Weg zu zei- 
gen. Die Erregung der Menge wuchs 
viel mehr jo bedrohlich an, daß er be- 
ſchloß, die Sache jegt ruhen zu laſſen. 
Nach drei Tagen aber fehrte er mit 
einer Fleinen Bolizeitruppe zurück 
und ſchüchterte dadurd; den Ober— 
häuptling und den Fetiſchprieſter jo 
ein, dab fie ihn wirfli zu dem 
Dſchudſchuhauſe führten. 

Die fleine Schar ruderte zuerit in 
fleinen Kanus über einen der unzäh- 





ligen Fleinen Bädhlein, einen engen 
Kanal hinauf, der fich durch den dich— 
ten Mangrovefumpf in unaufhörli- 
hen Krümmungen dahinwand. Nad) 
einer geraumen Zeit landete man in 
einem unheimlich dunflen Walde. 
Ein jchmaler Fußpfad, buchſtäblich 
nur „fußbreit“, führte aufwärts zu: 
dem Dſchudſchuhauſe. Wieder ein 
ſchrecklicher Anblid! Auf allen Sei- 
ten lagen Schädel und Gebeine der 
armen Opfer, die hier im Namen der 
Religion geſchlachtet waren. Aller— 
lei Zaubermittel hingen rings an den 
Wänden. Im Innern erhob fidh ein 
Altar, große Elfenbeinzähne bildeten 
die „Hörner des Altar“. Dieje wa- 
ren gleihjam der einzige Lichtitrahl 
inmitten des ſchaurigen Dunkels 
heidniihen Aberglaubens. Wenn 
nämlich ein Webelthäter in diejes 
Dſchudſchuhaus flüchtete und dieſe 
Hörner des Altars ergreifen konnte, 
jo blieb er ungejtraft. Niemand 
wagte ihn anzurübren, mochte er auch 
das jchwerjte Verbrechen begangen 
haben, er war frei, freilich frei nur 
fürs Leben, im Tode aber verflucht. 
Niemand durfte ihn begraben, fein 
Leichnam wurde in den Fluß gewor- 
fen. 


Nod) andere Elfenbeinzähne waren 
in der Hütte; diefe dienten aber als 
Mordwerkfzeuge, um die armen Opfer 
zu erfchlagen. Bündel von Fetifchen 
bingen auch innen an den Wänden, 
lauter Mittel, die nad) dem Aber- 
glauben der Heiden vor den böfen 
Geiſtern ſchützen follten. In einer 
Ecke ſtand ein merkwürdiger Topf, 
außen verziert mit Menſchengebein 
und Knochen von Leoparden und 
Schlangen, ganz weiß. angeftrichen. 
Er war angefüllt mit einem gärenden 
Prei, der einen fürchterlichen Geruch 
ausitrömte. Das war der Gifttopf, 
der befanntlih in Wejtafrifa eine 
verhängnisvolle Rolle fpielt bei den 
Heiden. Er fann Herer und Seren 
ausfindig machen, die jchuldig find 
an Krankheit, Tod oder fonftigen 
Uebeln, die einen anderen treffen. ft 
jemand von dem BZauberdoftor als 
Serer bezeichnet, jo muß er aus dem 
Sifttopf trinfen. Giebt er das Gift 
wieder von fich, fo ift er unfchuldig; 
wirft e8 dagegen, fo iſt feine Schuld 
erwieſen, und der Kopf wird ihm ab- 
geichlagen. Diefer wird dann gekocht 
zu einer Suppe für die Prieiter, der 
Schädel aber wird im Dihudichu- 
baufe als Schmud aufgehängt! Wie 
viele von den ringsum von den Män- 
den herab arinfenden Schädeln wer- 
den folchen unichuldigen Menfchen ge- 
hört haben, die dem Gifttopf zum 
Dpfer gefallen waren! Aber nun war 
feine Macht zu Ende. Er wurde von 
den engliichen Boliziiten vor den Au- 
gen des Prieſters in Stüde zerichla- 
gen. 


— 


Das Seltſamſte aber, was die Eng— 
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länder an jenem Dſchudſchuhauſe fan- 
den, war eine Glode, eine richtige 
Schiffsglode. Sie trug die Injchrift: 
„Otto Beder, Rotterdam 1757.” Wie 
war die Glode dorthin gekommen? 
Sie ftammte ohne Zweifel von einem 
alten holländischen Sklavenſchiffe und 
war vielleicht infolge eines Schiff— 
bruches in die. Hände der Schwarzen 
sefommen. Cie paßte vortrefflich 
in ein Dihudichubaus. Hatte fie dod) 
früiber auch vielen Hunderten armer 
Sklaven in die Ohren geflungen, 
Menfchenopfern in anderem Sinne. 
Freilih ein bejchämendes Erinne- 
rungszeichen für jeden Chriſten, dod) 
zugleich) eine ernite Mahmung, die 
Sünden der Weihen an den Schwar- 
zen wieder autzumachen durch Ber- 
findigung des Evangeliums von 
Chriſto. Jeſus ift allein das Licht 
der Welt, das auch das dunkelſte 
Nfrifa hellmachen kann. 
(Unſere Heidenmiſſion.) 





(Fortſetzung von Seite 5.) 
netha find noch ledig und zu Hauſe. 
Jakob bejät das Land auf die Hälfte. 
Bruder Heinrich it in Memrif, Dorf 
Nleranderhof, Station Schelanaja 
Gouv. Sefaterinoslam (Lehrer). Er 
war in diefem Winter aud) ſehr Tranf, 
iit aber jegt gefund. Schweiter Ka— 
tharina verheiratete ſich im Herbſte 
mit David Hooge aus Friedensruh, 
wo fie auch wohnt. Schwägerin ob. 
Wilms wohnt auc) in Fürſtenwerder 
und Br. Mbrabam bier in der Krim. 
Co find wir Geſchwiſter bier zeritreut, 
aber wir boffen, daß Jeſus uns alle 
an einen Ort führen wird, wo wir 
nicht mebr getrennt werden jollen. 
Allen Leſern Gottes Gnade und Se— 
gen wiinjchend unterzeichnet fich grü— 
bend, Gerh. Wilms, 
St. Kurman, Kemeltſhi, Gouv. Tau— 
rien, Dorf Luſtigsthal, Rußl. 

Michailowka, den 15. Mai 
1907. Lieber Schwager und Schwe— 
fter Kornelius und Eltjabeth Frie— 
ſen. Zuvor wünſche ich Euch und 
dem lieben Editor Gnade des 
Herrn und die Liebe Gottes und die 
Gemeinſchaft des Heiligen Geiſtes. 
Ich bekam durch gute Leute die Num— 
mer der „Rundſchau“ in die Hände 
worin Ihr Lieben Euren Aufſatz 
habt einjegen laſſen. Mit was für 
Gefühlen ich das geleien babe, kann 
ic) nicht ausdrüden, das müßt Ihr 
Lieben jelbjr mitfühlen! Ich will 
Euch jetzt noch ein Lebenszeichen von 
mir geben. Ich babe viel auf dem 
Serzen. Ich wurde anfangs Dezem- 
ber im Sabre 1906 kränklich, dann 
anfangs Nanuar 1907 wurde id) 
franf, anfangs Februar wurde es jo 
viel bejier, daß ich noch einmal an- 
fing zu arbeiten; ich arbeitete unge— 
fahr drei Wochen, itrenate mich zu 
ſehr an und wurde wieder frank. Der 


Die 


Anfang meiner Krankheit war Lun— 
genentzindung. Die Krankheit, an 
der ich jet leide, ijt unbeſtimmt. 
Schmerzen habe ich nicht, nur, dab 
ic) jehr ſchwach bin und wie id) hoffe, 
meine Lebenszeit bald abgelaufen ift. 
Der liebe Gott hat in meiner Krank— 
beit an meinem Herzen gearbeitet, 
doc) der Feind unferer Seele hat and) 
nicht gerubt, um mich aufzuhalten, 
meiner Seelen Seligfeit zu jchaffen. 

Am Abend des dritten Diterfeier- 
tags famen liebe Geſchwiſter und jan- 
gen an meinem Fenſter Lieder, ein 
Lied war dies: „Armes Herz, was 
dann?“ Dieje Strophe: „Nad) ei- 
nem Leben voller Shmad, armes 
Serz, was dann? Das dund)- 
drang mich jo, ich hatte feine Ruhe 
mehr. Nett hatte der Feind nod) eine 
Waffe, mit welcher er mächtig gegen 
mich kämpfte, nämlich die Zeit bis 
wann ich mein Quartier hatte, war 
abgelaufen, und jegt jagte der Feind: 
Was hilft es Dir, wenn Du Did) be- 
fehrit, Dur mußt von bier weg, bier iſt 
fein Quartier für Dih und dann 
must Du in das Ruffendorf ziehen. 
Sc ging dann zu dem Wirt, bei wel- 
chem ich wohnte und der jagte: Sekt 
fonn ich Ihnen nicht das Quartier 
abjagen! Das Hang mir wie himm— 
liiche Muſik, ich Fonnte nicht einmal 
dafiir danfen, ih aing nad) Haufe 
und warf mich nieder vor dem Herrn; 
jeßt war dem Feind auch dieſe Waffe 
genommen, e8 war am 25. April, 
dann den dritten Morgen ging ic) 
allein und rang mit Gott. Dann 
fielen mir Sprüche bei aus dem Te- 
ſtament, wie: „Wer zu mir fommt, 
den will, ich micht hinausitoßen“ ; und 
auch dieſer: „ES ift je gewißlich wahr, 
und ein teuer wertes Wort, daß Jeſus 
Chriſtus in die Welt gekommen iſt, 
die Sünder jelig zu machen. Dieſer 
Spruch wurde mir bejonders wichtig, 
jo daß ich nicht länger zweifeln durfte 
und auch alanben Fonnte, daß der 
Heiland auch fiir mich gefommen iit, 
ja er bat auch mir alle meine Sün— 
den vergeben. Ich kann mich jet 
riibmen: „sch bin ein Erlöjter!“ 
Gottlob, er hat auch mich erfauft, 
allelujab, auch mich, 

n jeinen Tod bin ich aetauft, 
Sc armes Würmlein ich. 

Sch weiß, dab ich ein Kind Gottes 
geworden bin und freue mich. Wün— 
ſche auch Euch dasjelbe Los, nämlich 
jelig zu werden. 

Jetzt noch von meinen irdiichen 
Verbältnifien. Ich babe mid noch 
jo lang nicht dürfen von anderen Leu— 
ten bedienen laſſen, außer dab mir 
das Eſſen bereitet wird, Mleinigfeiten 
thut meine Tochter Helena, wie Kaf— 
jee kochen und etwas aufwarten. Zu 
flagen babe ich nichts. Eſſen und 
Trinfen befomme ich ziemlich aut. 

Jetzt noch von unſerem Familien- 
verhältnis. Ihr lieben Geſchwiſter 
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fragt in der „Rundſchau“ an wegen 
unſerer Mutter, ſie iſt den 18. Juni 
1905 geſtorben, den 20. desſelben 
Monats war Begräbnis. Ich erhielt 
von Br. Jakob ein Telegramm und 
eilte auch zum Begräbnis; Näheres 
von ihrem Tode kann ich nicht berich— 
ten, weil ich nicht dort geweſen bin. 
Als ih vom Begräbnis nad) Haufe 


- gefommen war, ſchickte ich Euch einen 


Brief von dem Tode unjerer lieben 
Mutter, vermutlich muß die Adreſſe 
nicht richtig geweſen fein, denn ich 
und auch der Bruder haben geichrie- 
ben und Ihr habt nichts erhalten. 
Bruder Jakob hat auch gejchrieben 
von unſerer Schweiter, fie ijt den 10. 
Mai 1905 in Simpheropol im Ir— 
renhauſe plöglich geitorben. Zum Be- 
aräbnis find wir nicht geivejen, denn 
wir erhielten das Telegramm, daß fie 
geitorben und begraben jei. Br. Ja— 
fob Klaſſen ift hier auch auf Memrif, 
er wohnt bei Johann Schröder auf 
dem Chuter. Er hat diejen Winter 
wenig verdient weil wenig Arbeit 
war. Jetzt arbeitet er und fein Sohn 
Safob auf Obotino bei einem Hilde- 
brandt, da verdienen fie ganz aut, er 
verdient 1 Rbl. 75 Kop. und jein 
Sohn Jakob 1 Rbl. 25 Kop. den Tag. 

Hier auf Memrik iſt in Kotlja- 
rewka zweimal Feuer geweſen näm- 
lid Quappen-Wirtichaft und Heinrich 
Balzers Wirtichaft. Bei Heinrich) 
Valzers iſt das alte Haus, Sſarai 
und fünf Pierde verbrannt, das find 
ungefähr die Hauptſachen. Heinrich 
Palzers wohnten früber in Aleran- 
dertbal. ch bin jchon jo ſchwach, das; 
ich nicht jelber jchreiben kann aber ic) 
habe jo meine Gedanfen gejagt, und 
ein auter Freund hat's gejchrieben. 
Vielleiht werde ich jchon nicht mehr 
leben, wenn Ihr diejen Bericht leſen 
werdet. Des Herrn Wille geſchehe, 
wenn er will, dann will auch ich nod) 
leben. 

Wünſche Euch das beite Wohler- 
neben im Geiftlihen, wie auch im 
Zeitlichen. Schreibt mir doch aleich 
wenn Ihr dieſen Bericht gelejen habt. 
Adje, lebt wohl, Euer 

Aron Rlafjen. 

Meine Adrejie iit: Poſt Selidomfa, 
St. Schelanaja, Dorf Michailowka, 
Sidrußland. 

Anm. — Vorliegenden brieflichen 
Bericht des Aron Klaſſen von Freum- 
deshand geichrieben erhielt ich von 
dem Kranken jelbit mit der Bitte, 
denjelben an die Redaktion der wer- 
ten „Rundichau“ abzufenden. Ich 
thue dies gerne, weil e8 der Serzens- 
wunſch und zugleich auch wohl der 
legte Wille des lieben Bruder Klaſſen 
iſt. Ich felbit war Zeuge der See- 
lenfämpfe diejes Hinicheidenden und 
babe öfters nun Gelegenheit, ihn als 
begnadigten Sünder und zur Freude 
der Kindichaft bei Gott Erhobenen in 
jeinen Freuden ausdrüden zu hören. 





26. Juni 


Früher waren es Gebete des Ningens, 
die wir verrichteten, jeßt find es 
Danfgebete für die Errettung durd 
Ehriftum, dem Erlöfer von Sünde 
und Berdammnis. Der Bielerfahrene 
und nunmehr Bielgeprüjte freut jid) 
auf die bald fommende Auflöjung 
von diejer irdiichen Behaufung. Doch 
legt er jeinen ®illen in Ergebung in 
den Willen Gottes. Der Herr fann 
ihm aud) Geneſung jchenfen, und dies 
jcheint uns auch nicht ausgejchloffen 
zu jein. 

Sc erfülle. hiermit den Wunſch ei- 
nes Kranken und wiünjche auch, dal; 
diefe Nachricht, die ich unverändert 
einfende, durch die werte „Rund- 
ſchau“ in die Hände feiner Gejchwilter 
gelange. Es wird jehr gewünscht, 
daß die Geſchwiſter Kornelius Frie- 
jens ihre genaue Adreſſe mitteilen; 
hoffentlich geichieht dies mm. Mit 
freundlichem Gruß an den Editor 
und alle Zeier, 

Nelt. Peter Nanzen. 


Dawlefanowo, den 18. April 
1907. Lieber Br. Faſt! Geitern, den 
17. April, erhielt ich Deinen Brief, 
daß ich nächitens etwa 250 Rubel zu 
erwarten babe für Witwen und Not- 
leidende. Beten Dank! Möchten alle 
fröhlichen Geber Spr. 19, 17 erfah- 
ren. Obzwar bier viel gethan wird, 
um Not zu ftillen, jo bleiben doc) nod) 
immer Lücken auszufüllen. Denn all 
unjer menjchliches Thun bleibt beim 
Beiten Willen immer nur Stüchverf. 
Rir werden dieſen jchönen Beitrag 
nach beitem Ermejjen verwalten, tra- 
aen jedoch jchon im Voraus das Be- 
wußtſein bei uns, auch wohl nod) 
nicht immer das Beſte zu treffen. Die 
Molotichna und die Landichaftsver- 
waltung jpeilen viele Taufende und 
dod) laufen noch Sungernde umber. 
Die Mutterfolonie hat viele Nacdende 
aefleidet — und doch bleiben noch 
viele, die ihre Blöße nicht decken Fön- 
nen; es find aud) erhebliche Summen " 
aeichict fir Saatgetreide und doch be- 
flagen ſich wieder und wieder Leute 
bei uns, die nicht Saat haben, weil 
ihnen nod) nichts zufam. 

Brüderlich grüßend, GEL - 


Anm. — Heute, den 17. Mai er- 
bielt ih von Odeſſa (Schütt, Sam- 
burg) 338 Rbl. 13 Kop. Es iſt auch 
ihon begonnen mit Austeilen. El. 


Neifeerinnerungen. 


(Bon 3. Stüffe, Mo.) 
Etwa .um 9 Uhr aing ich zur Nube 
und dankte dem Herrn, der feinen 
Geliebten Schlaf jchenfet; er gab 


auch mir Schlaf in dem für die erite 
Nacht etwas ungewohnten Scylafge- 
mad, und ich erwachte den nädhiten 
Morgen nad mehr denn 25jährigem 
Aufenthalt auf amerifaniicher Erde 














1907. 


zum erſten Mal auf dem „großen 
Wuffer,“ dem atlantifchen Ozean. 

E83 war Donnerstagmorgen, und 
wenn man berechnet, daß unfer Schiff 
etwa 16—17 Meilen pro Stunde ge- 
macht, jo waren wir num ſchon (bei 
8 Uhr morgens) etwa 320 Meilen 
von Amerifa entfernt. Die See war 
immer nody ruhig und das Schiff 
jchwanfte jehr wenig; jedod) jtellten 
ſich bei manchen Baflagieren jchon 
leichte Anzeichen der jo weltbefannten 
„Seefranfheit“ ein. Man vergefie 
nicht, daß die „winterliche” See eben 
nicht jo angenehm it als im Som- 
mer, und wenn ich nach Seemanns- 
art die See ziemlich rubig nenne, jo 
meint das nicht als ainge es ganz jo 
alatt wie auf einem jtillen See- oder 
Miſſiſſippiflußboot. Meine Erfab- 
rung iſt, da wenn man jo recht in 
die weite See hinauskommt, bejon- 
ders in diefer Nabreszeit, das Schiff 
auch ziemlich ſchwankt, und für 
manche gerade genug, um fie jeefranf 
zu machen. Jedoch iſt das fein Ver- 
aleich mit was ich zwei Mal auf dem 
engliihen Kanal erlebte, beide Male 
im Winter, ımd das letzte Mal wur— 
den beinahe jedem männnlichen Paſ— 
jagier vom Steward gleich in den 
eriten zwei Stunden der Fahrt die 
„weißen Sciüffeln“ ausgeteilt, als 
wäre diejer unliebjame Tribut dem 
Meere gewiß. Num aber find diejes 
auch Kleinere Dampfichiffe und wenn 
es eben ſtürmt auf dem englijchen 
anal, fo daß man nicht auf dem 
Def fein kann oder darf, da kann 
man fich kaum vorftellen, wie das 
Schiff auf- und unterwiegt und wogt, 
wie es tobt und in den Fugen Fradt. 
Sa, da babe ich von einem meiner 
Mitreifenden (ein Gejchäftsreifender 
von London) gehört, der jchon jo oft 
den Kanal aefreuzt und nie jeefranf 
wurde, dab aber diejes Mal auch er 
ebenfall® der Scefranfheit erlegen. 

Diejes diene meinen lieben Zejern 
zur Erflärung, daß wenn es wirflid) 
ſtürmt und mit folder Macht das 
Meer wütet, dann wundere man jic) 
nicht, wenn alle oder wenigitens bei- 
nabe alle Baflaniere jeefranf werden; 
ja, ih weiß von einem Falle, daß 
jelbjt der Stewart jeefranf auf dem 
Verdeck gelegen. 

Aber auch bei allem Meeresiturm 
und ſelbſt wenn auch des Gläubigen 
Natur aus Schwachheit nachgiebt— 
welch ein Troft, der Herr iſt mit da- 
rin! der Herr hilft durch! 

Doch, lieber Leſer, fehren wir vom 
ſtürmiſchen Kanal im Geilte zurüd 
auf unjern großen Dampfer, der nun 
jchon den zweiten Tag ruhig und jte- 
tig auf dem Mtlantiichen Ozean da- 
hinfährt. Mir fagte einer der In— 
genieure, die Vorwärtsbewegung die- 
jes Dampfers jei, in einer Sekunde 
20 Fuß. Nıum, an diejem zweiten 
Tag gab es jchon mehr Kranke und 


auch die liebe alte evangeliihe Mut- 
ter, die noch am Vormittag ein Lied 
zur Ehre Gottes mitgejungen, aud) 
fie fühlte bei dem Mittagstiiche jehr 
unmwohl, und ein junger ihr gegen- 
überjigender wohlfühlender Welt— 
mann jagte etwas ſpöttiſch zu ihr: 
O, Sie haben doch noch jo jchön ge— 
fungen diefen Morgen? Ich "blickte 
den jungen Mann an, der zwar vor 
Sejundheit jtrogte und mir wurde 
es: warte nur, mein lieber Süngling, 
Du mußt für diefen Hohn gegenüber 
diejer alten chriſtlichen Mutter noch 
jelbjt büßen; da ich jelbjt feine Mahl— 
zeit vermiſſen mußte, und es einmal 
beobachtete, am Frübitüd, daß an der 
Tafel anjtatt 14 bis 15, wenn id) 
mich recht erinnere, nur etwa drei 
oder vier waren; jo Fam auch bald 
die Neihe an den jungen Mann, der 
ji ziwar merkwürdig gewehrt durch 
fleigige Bewegung und Aufenthalt 
auf dem Berded; jedod es jchien je 
weiter in die See deſto höher die Sce, 

es iſt hier nicht Sturm verjtanden, 
doch genug, um felbit das große 
Schiff zum guten Schwanfen zu brin- 
gen, — und fo begab es fich, daß 
diefer liebe junge Mann mit mir auf 
dem Verdeck jah, als das Schiff fo 
fchwanfte und auf einmal richtet er 
fit auf, natürlich jeefranf, indem er 
zu mir fagte: „Hier jchwanft es mir 
zu viel.“ Selbjtredend war Farm 
ein anderer Plaß zu finden, wo es 
etiva weniger jchwanfte, da wir in 
jeder Richtung jo ungefähr in der 
Mitte des Schiffes fahen; aber die 
Seit, die ich vorausahnte für den jun— 
aen Mann, der vor etlihen Tagen 
die alte chriftliche Mutter am Mit- 
tagstische, war eben gefommen. Ich 
habe jedod) den jungen Mann, dem 
es eben nun unwohl ermutigt, ihm ja- 
gend, fich nicht zu genieren, ſondern 
nur recht „heraus“, dann werde er 
eber gefund; — d. h. nad) einigen Ta- 
gen bei normaler See fühlen die, 
welche zwei bis drei Tage jeefranf 
waren, wieder beſſer und mandje jo- 
gar recht aut. Ich achte, auch in die- 
jer Krankheit ſich dem Herrn anbe- 
fehlend iſt das Beſte, denn er hilft den 
Seinen aus ihrer Not, Krankheit und 
Elend, jei es auf dem Waſſer oder 
auf dem Land. Auch meine Tijchge- 
noſſen, zur Rechten die Mutter der 
fünf Briejter, auch fie wurde jeefranf, 
denn für etwa vier Tage war die See 
hod) nicht Sturm. 

Nun kam der Sonntag beran, als 
der fünfte Tag unferer Seereije, mit 
wenig Ausnahmen waren die Paſſa— 
giere gefund; fo wurde ich nun von 
den amerifaniich-bolländiichen Paſſa— 
gieren angefragt, am Sonntagnad)- 
mittag mit dem Wort Gottes in eng- 
liiher Sprache zu dienen, und am 
Rormittag den deutſch ES precenden 
in deuticher Sprache. Alles Weitere 
wurde bejorgt, d. h. die Zeit und der 
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Platz, nämlich im großen Speifejaal, 
und ich hatte weiter nichts zu thun, 
als für meinen gefreuzigten Herrn 
Jeſum zu zeugen in den zwei Spra- 
chen aus einem zwar einfachen, ſchwa— 
chen, aber glücklichen Herzen. 


Südlich iſt, wer betet, zeugt und 

wacht, 

Um zuzuführen 

Seren; 

Nicht der Mühe jcheut, ſei es Tag 
oder Nacht, 

Das Verlorene juchend nah und fern. 

Much zu pflegen, die noch voll Sün- 
denmwunden, 

Und auch zu jpeilen und zu tränfen 
die Gefunden. 

Die darauffolgenden Tage jtrichen 
dabin, ohne dal viel Bejonderes oder 
Außergewöhnliches vorfam für die 
Ballagiere, ausgenommen, dab für 
einige Stunden, vielleicht zweimal 
während der ganzen Neile, wir bon 
Nebel umgeben waren, darum dann 
auch das bei Dampf geblajene Nebel- 
born fleißig, laut, aber eben mehr 
motonijch erſchallte. DO, was iſt doch 
der Chriſt jo reich gejegnet in Nacht 
und Nebel, es bleibt ihm das ewige 
Yicht in feinem Herzen und erleucd)- 
tet jein Gemüt immerfort; weil die 
Welt- und Naturmenjchen gedrückt, 
launiich, melandholiich, ja düſter wer- 
den, und darum welche diejes unange- 
nehme Gefühl mit alfobolifchen Ge— 
tränfen, Gebrauch von giftenthalten- 
den Tabafs oder gar mit betäubenden 
Siftmitteln aus der Apotheke zu ver- 
treiben fuchen, um nad) dem Genufie 
nur noch jchlechter zu fühlen am fol- 
den Morgen. D, arme vom Satan 
fleiſch- und fiindebetrogene Welt! Sit 
irgend einer, dem dieje Zeilen zu Ge- 
jihte fommen, noch in diefen ihren 
Banden? Komm, o lieber Freund, 
verlaſſe dieje Welt und blide auf zu 
ibm, Jeſus Chriſtus, dem von Gott 
gelandten Erretter der Welt, „denn 
er bat den, der von Feiner Sünde 
wußte, für uns zur Sünde gemadıt, 
auf dab wir würden in ihm die Ge- 
rechtigfeit Gottes.“ 2. or. 5, 21. 

Am Donnerstagmorgen frübe er- 
ichallte Schon der Nuf: Land! Land! 
und ich ſah mit danfbarer Freude, 
zwar erit nur ganz undentlich, jene 
befannten Inſeln „Needles“ an der 
Sidweitfüjte Englands, das Meer 
war jo ſchön und das Schiff ging 
wieder beinahe ohne Schwantfen, wie 
am eriten Tag bei unſerer Abfahrt, 
wo es auch jo ſchön dahinfuhr. Wir 
famen diejen Inſeln immer näber 
und fonnten die Häuſer Feitungen 
und die Felder deutlich jeben; es war 
ein jo ſchöner Anblid, wir wuhten 
nun, dab; wenn der Herr uns vor Un— 
glück bewahrt, was ich durch Gottes 
Gnade jchon vom eriten Tage meiner 
Seereije alaubten durfte, dab wir 


Seelen unſer'm 


bis etwa Abend in Holland einlaufen 
wiirden. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Landwirtſchaftliches. 





Schädigt künſtliche Bewäſſerung die 
Qualität der Frucht? 


(Rich. Wehdekamp, Cal.) 


Zu dieſer Sache möchte ich einmal 
in Ihrer vielgelejenen Zeitung einige 
Worte jagen, weil man darüber jo 
jehr oft ein abiprechendes Urteil zu 
hören befommt; es iſt der gewöhn— 
liche Einwurf, der jo häufig vorge— 
bracht wird, daß die umter künſtlicher 
Bewäflerung gebauten Gemüſe, Obit- 
und Beerenfrüchte nicht den auten 
Geſchmack bejiten, als folche, denen 
die nötige Feuchtigkeit durch natürli- 
chen Negenfall während des Wachs— 
tums zugeführt wird, weil — fo faat 
man — zubiel Wachstum in die Fa— 
fer gebt, und deshalb die Früchte 
nicht zuder-, jtärfe- und fafthaltig 
genug werden. 

Diefe Behauptung it aber im 
aroßen und ganzen ganz beitimmt 
falſch und fie wird im allgemeinen 
immer falich fein, wenn die Bewäſſe 
rung richtig angewendet und geleitet 
wird. Wenn thatjächlich die unter Ve 
wällerung gebauten richte minder- 
wertig in Bezug auf Güte fein joll- 
ten, jo liegt der Fehler jicher nicht 
an der Bewäſſerung als jolcher, wie 
vielmehr an der fehlerhaften Ausfüh— 
rung derjelben, auch an der Sorte 
der Frucht, die für die betreffenden 
Verhältnifie nicht paßt. 

Leute, die in der Fünitlichen Land 
bewäflerung ſchon längere Erfahrung 
haben, werden die Thatjache bekun 
den, und jchlieglich jeder Gärtner 
wird es bezeugen fünnen, dab es eine 
Wiſſenſchaft iſt, Pflanzen, welcder 
Art fie auch fein mögen, auf mecha— 
nische Weife aus der Hand Waſſer 
zuzuführen, und je länger jemand 
darin bethätiat it, um jo mehr wird 
er diefe Thätigkeit al3 eine Wiſſen— 
jchaft zu ſchätzen wiſſen. Sedermann 
wird ſchließlich begiehen und Ge 
wächſe im Freiland bewäſſern Fön 
nen, aber nur der erfahrene Sachver 
ftändige wei wann, zu welcher Zeit 
und wie viel Waſſer er zuzuführen 
hat. In diefem Punkte liegt die Kunſt 
des Bewäſſerns. 

Es fommen Jahre in den öjtlichen 
Staaten, wo der Himmel jein Na; 
in jo ausgiebigem Mae fpendet, daß 
die wachſenden Feld- und Garten- 
früchte dadurch wejentlich aeichädigt 
werden. Die Kartoffeln faulen, Ge— 
mise wachen aus und Beerenfrüchte 
jind ſauer oder ſchmecken nach nichts. 
Es giebt aber auch wieder Nahre, wo 
jo weniq Regen fällt, dab nichts fo 
recht wachjen will und alles nur küm— 
merlich fortvegetiert. In einem trof 
fenen Yande dagegen iſt die künſtliche 
Bewäſſerung imitande, allezeit 
Gewächien die richtige Menge Waſſer 


den 
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zufommen zu laffen, und es ift Klar 
und einleuchtend, daß, wenn man mit 
Weberlegung das richtige Wafjer- 
quantum jtet3 rechtzeitig giebt, die 
Früchte fi) aud) ſtets und alljährlid) 
in gleicher Weife gut und vollfom- 
men entwideln follten. Und daß dies 
auch der Fall. ift, wenn die Bewäſſe— 
rungsarbeit mit der nötigen Sntelli- 
genz Fontrolliert wird, ift hier in den 
Bewäfferungsdiftriften jo ausfchlieb- 
lid) beiwiefen, daß fein Menſch von 
Erfahrung nod) daran zweifelt. Nur 
wo die Waflerzuführung in unrichti- 
ger oder einer unerfahrenen Weije 
gehandhabt wird, Fönnen ſich Miß— 
erfolge bemerfbar madyen. 

Wo man in diefer Hinfiht Kla— 
gen hört, hat e8 gewöhnlich einen 
ganz anderen Grund. Es fann viel 
eher an der Art und Sorte des Ge- 
wächfes liegen, als an der Methode 
der Feuchtigfeitszufuhr. Gewiſſe 
Früchte und auch gewiſſe Fruchtſorten 
gelangen unter gewiſſen klimatiſchen 
Verhältniſſen nie ſo recht zu einer 
Vollkommenheit der Entwickelung 
ganz unabhängig von der Sache der 
Bewäſſerung; und in ſſboelchem Falle 
wäre es thöricht den Grund des Miß— 
erfolg3 dem Waffer zur Laſt legen zu 
wollen, ob diefes nun aus den Wol- 
fen fommt oder e8 wird auf andere 
Weife zugeführt. Die langen heißen 
Sommer in den californijchen Kü— 
ftenthälern jcheinen zum Beifpiel für 
da3 qute Gedeihen des Apfelbaums 
nicht recht geeignet zu fein, wenig- 
ftens hatte man mit den Sorten, die 
bis jeßt probiert wurden, nur wenig 
guten Erfolg; während dagegen in 
höheren Zagen der Apfel jehr aut 
fortfommt, und wie man hört, follen 
fi) diefe californifchen Nepfel jogar 
beffer halten als irgend ein wo an- 
der im Lande gebauter Apfel. 

Sewiffe in Kalifornia ‚gezogene 
Gemüſe haben natürlich nicht ſolch 
feinen guten Gejchmad wie im Dften 
gebaute, aber die mag nur beweiſen, 
daß wir nod) nicht die richtigen Sor- 
ten entdedt haben, die für unfer 
Klima und unjeren Boden pafjen. Es 
ift eine allbefannte Sache, dab Bäu- 
me und Pflanzen wohl oft in einer 
Gegend wachen, die für fie nicht 
paßt, aber den Grad von Bollfom- 
menbeit in der Entwidelung wie in 
ihrer natürlihen Heimat, erreichen 
fie dennoch nicht. Und dies in Betracht 
gezogen, ſcheint e8 unmöglich, Pflan- 
zen zu afflimatifieren, das heißt an 
ein anderes wie von der Natur für 
fie beitimmtes Klima zu gewöhnen. 
Soldhe Pflanzen, die in der gemäßig- 
ten Zone zu Saufe find, wachſen dort 
am beiten, und wenn ſich auch etwas 
thun Täßt, gewiffe Pflanzen mehr ab- 
zubärten und andere mehr an bie 
Hige zu gewöhnen, jo hat das doch 
feine beitimmten ®renzen, wir kön— 
nen niemals erwarten, daß man 


Drangen im Staate New York baut, 
nod) die beiten Aepfel auf dem nie- 
drigen Boden Florida oder in den 
Thälern und auf den Ebenen Eali- 
fornias. 

Die Hauptſache bei der Bewäſſe— 
rung iſt die, daß man einer Frucht 
nie mehr Waſſer geben ſoll, als fie 
in der rechten Weije affimilieren, in 
fih aufnehmen vermag. In dieſer 
Weife fann unmöglich der Geſchmack 
der Gemüſe und Früchte ungünjtig 
beeinflußt werden. Sit das Refultat 
in dieſer Hinficht unbefriedigend. 
dann mag der Grund viel eher im 
Boden, Klima oder der Fruchtiorte 
zu juchen fein als in der Bewäſſe— 
rungsart. Ein Ding ſteht num ein- 
mal ficher fejt, wer erjt einmal mit 
Bewäſſerung gearbeitet hat, wird ſich 
nie mehr befriedigt finden bei einem 
Fruchtbau, wo er nur auf das Naß 
aus den Wolfen angewiejen iſt und 
das Waſſer nicht in der Hand hat, 
um es nad) Notwendigkeit und Belie- 
ben benugen zu fünnen. 

Wir haben ſtatiſtiſche Daten, dab 
die Jahre, in denen der Regen in dem 
Verhältnis fällt, um eine gute Ernte 
zu erzeugen, es alfo nicht zu naß oder 
zu troden ift, in den öſtlichen Gegen- 
den des Landes nur äußerſt jelten 
find und in recht weiten Perioden 
auseinander liegen. Und dann nod) 
weiter, — wenn der eine Farmer Re— 
gen gebraucht für fein Korn, hat der 
Nadıbar vielleicht gerade Heu lie 
gen, das verderben würde, wenn der 
Negen käme. Bei der Fünjtlichen Be- 
wäfferung fann man nicht nur all: 
jährlich jeine Früchte mit der jtets 
gleich nötigen Waffermenge verjor- 
gen, jondern man fann auch — jo 
zu ſprechen — regnen laſſen wann es 
einem paßt, ohne dab es anderen 
Leuten — oder and) im eigenen Heu- 
feld Schaden madıt. 

Es ift meine Weberzeugung, daß 
das Bewäſſerungsweſen immer mehr 
Fortichritte machen wird, im Feld— 
bau wie im Gartenbau und ich glau- 
be, dab in gar nicht ferner Zukunft 
überall in der Welt das künſtliche Be— 
wäfiern der Aulturfrüchte in ausge- 
dehntem Mabe betrieben werden 
wird, in regenreichen Gegenden jo- 
wohl wie in regenarmen, in eriteren 
zu dem Zwecke um die Wafierverjor- 
gung zu regulieren, denn was nützt 
es, wenn einmal wochenlang der Re 
gen übermäßig fommt, dann aber 
wieder, wenn er gerade recht mötig 
iit, fällt wochenlang fein Tropfen. 
Und wenn diefe Zeit wird gefommen 
fein, dann werden unſere öjtlichen Be— 
rufsgenoffen ebenfall durch Erfah- 
rung lernen, was wir bier im Weiten 
jegt ſchon willen, dab bei der Bewäſ⸗ 
ſerung nicht notgedrungen ein Ueber— 
Hub von Obitfrüchten produziert wer⸗ 
den braucht, fondern dab vielmehr, 
wenn das Waſſer in der nötigen 


zwedmäßigen Weife mit Ueberlegung 
und einiger Intelligenz zur Anmwen- 
dung gebracht wird, fich alles, 
Früchte, Gemüfe, Getreide und Fut— 
terpflanzen, in der beiten und voll- 
fommenjten Qualität dabei erzielen 
laſſen. 


(Farmer.) 


Zeitereigniſſe. 


Abrüſtungsfrage im Hang. 

Sm Bordergrunde des politiichen 
Intereſſes jteht befonders auf Grund 
der NAuslaffungen des italienijchen 
Miniiters des Aeußeren Tittoni 
augenblidlid die Stellungnahme 
Deutichlands zur Abrüftungsfrage 
vor der Haager Friedensfonferen;. 
Es hatten ſich in politifchen Vereinen 
und auch in der Preſſe vereinzelte 
Stimmen hören lafien, weldye eine 
Beteiligung Deutichlands an einer 
Erörterung der Einjchränfung der 
Kriegsrüftungen mehr oder minder 
eifrig befürmworteten. Eine „Erörte- 
rung“ verpflichte zu nichts und könne 
zu einer Nufflärung der allgemei- 
nen Weltlage und einer jchließlichen 
Förderung der Abrüftung erſprieß— 
lie Dienste leiſten. Diefen Stim- 
men wurde jett eine offizielle Ant- 
wort erteilt, die ihnen entgegenbhält, 
dab eine „Erörterung“ im Haag fid) 
viel ruhiger umd unbefangener ab- 
wiceln müffe, wenn Deutjchland fich 
in feiner Weiſe an der Debatte betei- 
lige. Auf jeden Fall werde durd 
ein Fernbleiben Deutichlands der di- 
refte Ausbruch einer deutich-engli- 
ichen Polemik vermieden, die andern- 
falls abjolut unvermeidbar wäre. 
Die Stellung Deutichlands und Eng- 
lands fei eben eine verjchiedene. Eng- 
land verförpere eine Inſelmacht, die 
zu Lande völlig unangreifbar ſei und 
aud zu Waſſer faum mit Erfolg an- 
gegriffen werden fönne; Deutſchland 
aber ſei ſchon durch jeine geographi- 
ide Lage von allen Seiten die am 
meijten gefährdete Macht von allen, 
die in Frage fommen. „Freunde 
fortichreitender Beruhigung“, beißt 
es in der offiziöfen Auslaſſung wört- 
lid) weiter, „müffen wünſchen, daß 
beide Länder, auch auf rein afademi- 
ſcher Menfur, ihre Klingen nicht Freu- 
zen, denn auch zu einem rein akade— 
mijchen Streite würde ein helles Em- 
porlodern eines deutſchfeindlichen 
Prekfampfes auf der ganzen Linie 
die Begleitung bilden. Reifliche po- 
litifjche Weberlegung und nationaler 
Inſtinkt treffen in dem Entichluß zu- 
jammen, dab es für Deutichland das 
Beite jei, in der Abrüjtungsdebatte 
ganz aus dem Spiele zu bleiben.” 











Keinerlei Unruhen. 
St. Betersburg, 16. Juni. 
— Kaiſer Nikolaus unterzeichnete 
heute morgen einen Ufas, welcher die 


26. Juni 


Duma auflöft und die neue Duma 
auf den 14. November einberuft. Die 
neuen Abgeordneten werden unter 
dem neuen Wahlgejege erforen, wel- 
ches die unteren, reſp. ungebildeten, 
Volksklaſſen beinahe ganz von der 


Beteiligung an den Wahlen aus- 


ſchließt. 

Die Nachricht von der Auflöſung 
der Duma rief in St. Petersburg kei— 
nerlei Unruhen hervor dank der von 
der Regierung getroffenen Borjichts- 
maßregeln. Soweit befannt, hatte 
auch in anderen Zandesteilen das Be- 
fanntwerden der Nachricht Feine Un— 
ruben im Gefolge. 

Man erwartet zwar für morgen 
Demonjtrationen jeilens der hieſigen 
Arbeiter, doc jcheinen die Behörden 
ihnen wenig Wichtigkeit beizumefien. 
Dagegen jcheint die Regierung über 
den möglichen Ausbruch von NRafjen- 
fümpfen in anderen Städten, wie 
Odeſſa und Kiew, einigermaßen in 
Veforgnis zu fein. Später, nachdem 
die Nachricht von der Auflöjung der 
Duma mehr befannt geworden ilt, 
erwartet man etwas Ngrarierunru- 
ben. In Regierungsfreijen ijt man 
jedod davon überzeugt, daß es den 
Behörden überall gelingen wird, 
Drdnung und Ruhe aufrecht zu er- 
halten. 

Die Nachricht von der Auflöſung 
erreichte die Morgenzeitungen " zu 
jpät, um in die regulären Ausgaben 
aufgenommen zu werden; aber bald 
darauf erjchienen Ertrablätter, wäh— 
rend die Polizei an allen Eden große 
Plafate anflebte, welche den Auflö- 
jungsufas, ſowie das Manifeſt des 
Kaiſers enthielten. Die Phrajologie 
des Manifejtes ijt derart, daß fie an 
den Patriotismus des „Eleinen“ 
Mannes appellieren jollte. Diejer 
Zweck jcheint jedoch nicht erreicht wor— 
den zu jein; die Mehrzahl der Leute, 
welche ſtillſchweigend das Manifeit la- 
jen, zeigten alles andere denn einen 
patriotiichen Ausdrud der Mienen, 
ja viele jpudten aus, als fie mit Leſen 
fertig waren — ein Zeichen ihrer 
Verachtung. 





Millionärin entführt. 

Eine Aufſehen erregende Angele- 
genheit, die auch bereits in Paris 
zum allgemeinen Geſprächsthema ge— 
worden iſt, hat ſich in Isle-Adam 
diefer Tage zugetragen. Dort be- 
wohnt jeit mehreren Jahren ein 
Herr, deſſen Name von den franzö- 
fiihen Zeitungen disfret nur mit ®. 
angegeben wird, ein prunfvoll aus- 
geitattetes Schloß. Die einzige Toch— 
ter, ein bildhübjches Mädchen von 
18 Jahren, ift die Erbin eines Ver— 
mögens von über 20 Millionen. Die- 
fer Tage begab ſich die reiche Erbin 
mit ihrer Goubernante, in mehrere 
Geſchäfte, um Einkäufe zu machen. 
Dabei verjtand fie es, ſich auf kurze 
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19%. 


Zeit zu entfernen, um bis auf den 
heutigen Tag in die elterlihe Woh- 
mung nicht zurüdzufehren, Zu der- 
jelben Zeit verſchwand aus Isle— 
Adam der Sohn eines Arbeiters, der 
häufig in Gemeinſchaft mit jeinem 
Bater Dacdydeder- und Klempnerar- 
beiten im Sclofje ausgeführt hatte, 
Bei diefer Gelegenheit hatte er es 
verjtanden, ſich der Tochter zu nähern 
und ihre Liebe zu erringen. Der be- 
trübte Vater des jungen Mädchens ijt 
eilends nach Paris abgereijt, um von 
bier aus bejjer die Spur der Flüchti- 
gen verfolgen zu können. 


Nänber im Klofter. 

Das Klofter Rupelmonde bei Ant- 
werpen ijt von Räubern heimgejucht 
worden, die Banknoten und Wert- 
papiere im Betrage von 1,600,000 
M. erbeuteten. Das Klojter wird 
von 30 Nonnen bewohnt, die fid) 
hauptſächlich der Krankenpflege wid- 
men. Die Räuber famen auf Zivei- 
rädern, überfletterten die Garten- 
mauer und gelangten durch das in- 
nere Sauptportal, das unverjchloj- 
jen war, in das Klojter jelbjit. Der 
Geldſchrank jtand in einem Raume 
neben der Zelle der Oberin. Die 
Diebe bradyen den Geldſchrank von 
der Wand los, warfen ihn durch ein 
Fenſter in den Garten und erbrader: 
ibn dort. Sie arbeiteten jo vorſich— 
tig, daß niemand im Kloſter erwachte. 
Außer Banknoten find es hauptjäd)- 
lich belgische, engliiche, ruſſiſche und 
äguptifche Wertpapiere, ſowie ein 
großer Teil des Silberjchages des 
Klofters, der den Dieben in Die 
Hände fiel. Die Einbreder fühlten 
ſich jo ſicher, daß fie fi aus der Küche 
Noaitbeef und Eier holten und in al- 
ler Gemütsruhe im Garten früb- 
ſtückten. Die Polizei hat zwar drei 
Leute verhaftet, die mit dem Dieb- 
ſtahl in Verbindung zu jtehen jchei- 
nen, doch leugnen diefe jede Schuld, 
und behaipten, nichts über den Ver— 
bleib des Kloſterſchatzes zu wifjen. 





Der Eifenbahnmagnat J. 3. Hill er- 
klärt, Uncle Sam“ werde den 
Beutel öffnen müflen. 

New Morf, 13. Juni. — Der 
Eijenbahbnmagnat 3. 3. Hill erklärte 
heute in einem Interview, dab es in- 
folge der Angriffe auf die Eifenbahn- 
gejellihaften ſoweit gekommen ſei, 
dab die Nationalregierung jchließlich 
den Eijenbahnen ihren Kredit zur 
Verfügung werde jtellen müſſen, da 
das PBublifum abgejchredt worden iſt, 
weiter Geld zu leihen. 

„Da8 Publikum“, erklärte Herr 
Hill, „fordert in feiner Zwangslage, 
dab die Eijenbahnen weitere Geleije 
legen und mehr Wagen anjdaffen. 
Die Eijenbahnen werden ermwidern, 
dab fie dies nicht fönnen, da ihr Kre⸗ 


Nlennonitiſche Uundſchau 


dit vernichtet wurde. Die Regierung 
wird gezwungen ſein, einzutreten und 
ihnen Kredit zur Verfügung zu ſtel— 
len, um das Fehlende zu ergänzen. 
Die Situation mag ſchließlich zur Er— 
werbung der Bahnen ſeitens der 
Bundesregierung führen. Das wäre 
das Ende der republikaniſchen Re— 
gierungsform. 

„Die Urſache der Schwierigkeiten 
iſt, daß das Geſchäftsleben der Ver— 
einigten Staaten die Kapazität der 
Eijenbahnen überflügelt hat und die 
Eijenbahnen find nicht in der Lage, 
den Borjprung einzuholen. Wenn 
das Bolf feine Fracht nicht mehr be- 
fördern fann, dann muß es eben die 
Fabrikation folder Fracht einftellen. 
Es ſcheint den Eifenbahnen zur Zeit 
nicht leichter zu fallen, Geld zu er- 
halten, als e8 vor ein paor Monaten 
war. Ic fenne Fälle, wo in, weitli- 
den Städten mit furzfriftigen 
Schuldſcheinen öjtliher Bahnen in 
Beträgen von $5000 und verzinsbar 
zu 54 bis 7 Prozent förmlich hau- 
jiert wurde. Inter ſolchen Berhält- 
nifien fönnen Eifenbahnen ihre Fazi- 
litäten nicht verbejjern. Während 
der legten 7 oder 8 Monate haben 
die Eijenbahnen etwa $800,000,000 
geborgt. Iſt diefe Summe zur Ber- 
befierung der Fazilitäten verwendet 
worden? Ganz und gar nicht, das 
meijte davon wurde zur Bezahlung 
längjt fälliger Berbindlichfeiten ver- 
wendet.“ 





Der Schatzamtsſekretär Gourtelyon 
enticheidet gegen die geplante Aus- 
gabe von Panama-Bonds. 

Waſhington, 14. Juni. — 
Der Scakamtsjefretär Courtelyou 
hat heute entichieden, dab vorläufig 
feine Notwendigkeit für die Veraus— 
gabung von PBarama-Schuldicheinen 
vorliegt. Damit ijt diefe Sache vor- 
läufig — auf wie lange fann nicht 
gejagt werden — entichieden. Die 
bereit ausitehenden Bonds im Be- 
trage von $36,000,000, die am nädı- 
jten 2, Juli fällig find, werden in 
Boll eingelöft, und zu dieſem Zwecke 
hat der Schagamtsjefretär ſchon vor 
ein paar Tagen Regierungsdepofiten 
in Nationalbanfen zum Betrage von 
$30,000,000 gekündigt. 

Die Regierung hat zur Zeit etwa 
$250,000,000 in bar, die zu irgend 
einer Zeit verfügbar find; ferner 
dürfte das gegenwärtige Rechnungs— 
jahr mit einem Weberjhuß von etwa 
$90,000,000 abſchließen, jo daß bei 
einem ſolchen Geldüberfluffe die Ver— 
ausgabung von Schuldicheinen nicht 
gerechtfertigt wäre. 





Widerſprechende Gerichtöbefchle. 

Kanjas Eity, 14. Juni. — 
Auf Antrag des Generalanwalts 
Serbert ©. Hadley erließ der Richter 
Parks vom biefigen Kreisgericht Be- 


und Herold der Wahrheit, 


fehle, nad) welchen die Vertreter der 
18 Sauptbahnen im Staate Miffouri 
dem 2-Gents-Fzahrratengefeg Folge 
zu leiften haben. Das bringt das 
Hreisgeriht in Konflift mit dem 
Bundesgericht, in welchem die Eifen- 
bahnen dafür kämpfen, daß den 
Staatsbeamten vorläufig eine Durdy- 
führung dieſes Gejeges unterjagt 
wird, 





Die amerikanische Regierung - wird 
China einen Teil des uns jdhul- 
digen Geldes ſchenken. 

Boston, Maſſ., 18. Juni. —Eir 
Ehentung Ziang-Eheng, der zurüd- 
tretende chineſiſche Botjchafter im 
Wafhington, der bier zu Beſuch weilt, 
teilte heute der Aſſoeciierten Preſſe 
mit, daß er vom Staatsjefretär Root 
eine Note erhielt, wonad) der Präji- 
dent Roofevelt in feiner nächiten Bot— 
Ihaft an den Kongreß empfehlen 
wird, dab die Summe von $24,440,- 
778.81, die China als Schadenerjaß 
in Verbindung mit den Borerunru- 
ben an die Ber. Staaten zu zahlen 
verſprach, auf $11,655,492.69 ermä- 
Bigt werde. 

Der Botichafter fügte hinzu, daß 
vor vier Jahren die amerikaniſche 
Regierung der bon China verſprochen 
babe, als Beweis der von den Ber. 
Staaten für China gehegten Freund- 
ſchaft die Schadenerjagjumme zu er- 
mäßigen, wenn der richtige Zeitpunkt 
gefommen jei. Diejer Freundichafts- 
beweis der Ber. Staaten jpare aljo 
dem chineſiſchen Reiche mehr als 12 
Millionen Dollars und eine größere 
Summe an Zinjen. 

Das Miflonrier 2-Gentö-Fahrrate- 
gejek wird probeweije in Kraft 
geſetzt. 

Kanſas Eity, 17. Juni. — 
Am nächſten Mittwoch früh um 6 
Uhr wird das von der legten Mifjou- 
rier Xegislatur erlafjene 2-Cents* 
Fahrrategejeg für die Dauer von drei 
Monaten probeweije in Kraft treten. 
Wenn es fi) nad) Ablauf diejer Zeit 
berausitellt, daß es für die Eiſenbah— 
nen nicht profitabel iſt, jo kann & 
von den Eijenbahngejellichaften iu 
den Gerichten angefochten werden. 

Die Staatsbeamten find temporär 
durch Gerichtsbefehl verhindert, das 
Marimal-Frachtratengefeg in Kraft 
zu jegen, und diejer Fall wird fpäter 
in den Bundesgerichten zur Verhand— 
lung gelangen. 

Dieje Abmachung zwiſchen den An- 
wälten des Staates und der 18 ver- 
flagten Eifenbahnen wurde heute 
vom Bundesridhter Smith MePher— 
fon angekündigt, nachdem er in einer 
Enticheidung befannt gemacht hatte, 
dab fein Gericht in diefem Falle zu- 
jtändig jei. Der Richter jelbit hatte 
den beiden Parteien den Borjchlag 
gemacht, das fragliche Gejeg einer 
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ſtatarrh lauu nicht luriert werden durch 
lotale Applikationen, da fie den Sitz der Krankheit 
nicht erreichen können. Katarrh ift eine Blut- ober 
Konftitutions-Srankheit. und um fie au beilen, 
müßt Ihr innerliche Heilmittel nehmen. Hall’s 
Katarrh-Kur wird eingenommen und wirkt direkt 
auf das Blut und die ichleimige Oberfläche. Hall’s 
Katarrb-Rur ift keine Duadialber-Mebizin, Sie 
wurbe feit Jabren von einem ber beften Aerzte 
dieſes Landes verorbnet und tft ein regelmäßiges 
Rezept. Sie beftebt aus ben beiten bekannten 
ZTonica, verbunden mit den beiten Blutreinigungsd» 
mitteln, bie direkt auf bie Schleimoberfläche wir- 
ten, Die volltommene Berbindbung der zwei Be 
ftanbdteile ift ed, was folch’ wundervolle Reiultate 
bei der Heilung von Katarrb bervorbringt. Laßt 
Euch Beugnifie umſonſt geben. 

8. 9. Cheney & Eo., Eigentümer, Tolebo, ©. 
Berkauft von allen Apothekern, Breis We. 

Hall’s Familien · Billen find die beiten. 





Probe zu unterwerfen, ehe die nad)- 
gejuhten  Einhaltsbefehl - Verhand- 
lungen begonnen werden, 





Neue Geſetze, welche am 14. Juni in 
Kraft getreten find, 

Kanjas Eity. Mo., 14. Juni 
— Eine Anzahl neuer Gejege, welche 
die legte Legislatur gegen die Trufts 
und „Budetihops“ richtete, und wo— 
durch die Gejchäftsmethoden der Ei- 
fenbahnen und Berficherungsgejell- 
ichaften geregelt werden follten, tra- 
ten heute in Kraft. In der Liſte die 
jer Gejege befinden fih: Eine 2- 
Gents-Pafjagierrate für Miffouri; 
Feititellung einer Marimalfradhtrate; 
der Betrieb- eines Budetihop“ wird 
zu einem Verbrechen gejtempelt und 
die Spefulation in „Futures“ mit 
25 Cents beiteuert; die Organifation 
eines Truft oder „Pool“ wird zu ei- 
nem Verbrechen gemadt und der 
Staat erhält das Recht, ſolchen Ge- 
fellichaften, die das Geſetz übertreten, 
den Freibrief zu entziehen und ihr 
Eigentum zu fonfisgieren; die Auf- 
legung von Spezialjleuern auf Eifen- 
bahnen wird vorgejehen; foldhen Ei- 
jenbahnen und Berficherungsgeiell- 
ichaften, die lagen aus den Staats- 
gerichten in die Bundesgerichte tra- 
gen, jollen die FFreibriefe entzogen 
werden; Verſicherungsgeſellſchaften, 
die mehr als $50,000 Sahresgehalt 
an einen Beamten zahlen, follen vom 
Staate ausgeſchloſſen werden; die 
Vereinigten Staaten Senatoren jol- 
len bei den allgemeinen Wahlen no- 
miniert werden. Stinderarbeit wird 
verboten. 


Im 77,000 Mark betrogen, 

Der Kaufmann Cäſar Prediger 
aus Berlin, der vor zwei Jahren 
dur Urkundenfälſchung 85,000 
Mark fi) aneignete und dann ent- 
floh, bat jegt durch Fälſchung von 
KonnofjementS ‚von Amerika aus 
eine Hamburger Firma um 77,000 
Mark betrogen. 





Mai kühl und nab, füllt dem 
Bauer Scheune und Faß. Bielleicht 
iſt doc noch Ausſicht auf ein autes 
Sahr. Der Mai 1882 war noch fäl- 
ter als der heurige, und dod) war die 
damalige Ernte gut. 
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Die Ginwanderung wendet fid) dem 
Weiten zu. 

20,000. Eimvanderer auf einmal! 
Dieſer Rekord, der zu Anfang Mai 
erreicht wurde, war nod) nicht dage- 
wejen. Die Einwanderungsbeamten 
auf Ellis Island hatten alle Hände 
voll zu thun und die vom Präfidenten 
ernannte Kommiſſion zum Studium 
des Einwanderungsweſens war ge— 
jpannt, ob dieſe Menſchenmenge, 
größtenteils Arbeiter, in New York 
und den Städten des Oſtens hängen 
bleiben wiirde wie jo viele vorher. 
Sie wurden aber angenehm getäuſcht: 
ausnahmslos hatten die Leute Fahr— 
farten nach dem Weiten und fonnten 

j gar nicht jchnell genug von New Hort 
wegfommen, 

Die Verteilung der Einwanderer 
iiber das Yand war ja immer das 
wichtige Problem, dejjen Löjung fo 
viel topfzerbrechen verurjadyte. Bis- 
ber hatte die Ankömmlinge faſt 
durchweg eine ausgejprochene Nei- 
gung, wenn irgend möglid da hän— 
gen zu bleiben, wo die Woge des 
Schickſaals ſie ans Land geworfen. 
Bon vornherein in Unkenntnis über 
die Verhältniſſe des neuen Landes, 
auch knapp an Mitteln, waren die 
meilten durd) die Unbequemlichkeiten 
und das Ungewohnte der Seereije 
mürbe geworden und hatten feinen 
rechten Trieb mehr, ſich weiter ins 
Yand zu wagen. So blieben fie in 
den obhnedies mit Arbeitskräften 
iberfüllten Städten des Djtens, was 
weder für fie noch für dieſe Städte 
von Borteil war. Diesmal jchienen 
jid) aber die Ankömmlinge bejjer un— 
terrichtet zu haben. Die Gejchichte 
vom aufblühendeh Weiten ift nad) 
und nad) in der alten Welt etwas 
unter die Leute gefommen und bat 
jie ermutigt, dahin zu gehen, wo man 
ihrer bedarf und wo fie Ausficht ha- 
ben, es zu ctwas zu bringen. 

Unter ſolcher Umſtänden geben die 
20,000 Feine Beranlaffung zur Be- 
jorgnis; in den weiten Gebieten des 
Wejtens finden fie alle Platz. Die 
Farmer im Stromgebiete des Mij 
ſiſſippi juchen Arbeiter und bieten 
Löhne bis zu $2.00 den Tag, und in 
Teras iſt reichlidy Plag fir alle, die 
jid; der Landwirtigaft widmen wol- 
len: Sie follen nur kommen und 
nicht in den iiberfüllten Städten des 
Ditens das Abeiterproletarität 8 IJ 
Ditens® das Arbeiterproletariat ver- 
mebren, dann iſt die große Frage der 
zwedmäßigen Berteilung der Ein- 
wanderung wenigſtens in der Haupt- 
ſache gelöjt. Und die Farmer des 
Yandes benötigen dringend Arbeits- 
fräfte, fie geben den Leuten gute 
Löhne und dieſe jelbit finden bei 
Fleiß und Sparjamfeit auch heute 
im Weiten, Südweſten und Süden 
noch am erjten die Gelegenheit, ſich 
ſchon nad) einigen Jahren jelbititän 


dig zu machen und e3 dann im Laufe 
der Zeit zu einem behäbigen Wohl- 
ſtande zu bringen. 





Fuhrleute und Großſchlächter einigen 
ſich. 

Chicago, 17. Juni. — Zwi— 
ſchen den Großſchlächtern und den 
Fuhrleuten ſteht der Friedensſchluß 
unmittelbar bevor, indem der allge— 
meine Nat der Fuhrlente und ſpäter 
auch die Union der Schlächter-FZubr- 
leute nach ſechsſtündiger Beratung 
beſchloß, das Anerbieten der Groß— 
ſchlächter, Streitfälle an ein Schieds— 
gericht zu verweilen, anzunehmen. 
Prügel bewirfen eine Gehaltserhö— 

hung. 

Brijtow, Sa, 16. Juni. — 
Weil er eine Anzahl jeiner Schüler- 
innen, die angeblich jehr ungeberdig 
waren, übers Knie legte und ihnen 
eine Dojis Schläge verabreichte, 
wurde der Prof. D. H. Correl, Prin 
zipal der biejigen Schulen, auf An- 
trag der Eltern der gezlichtigten 
Mädchen verhaftet, aber freigejpro- 
chen, da der Lehrer dem Nichter die 
Ueberzeugungen beibringen konnte, 
daß dieſe Art der Züchtigung not- 
wendig jei, um die Disziplin in der 
Schule aufrecht zu erhalten. 

Gleich nad) der Freiſprechung des 
Lehrers bewilligte ibm der Schulrat 
eine Gehaltserhöhung. 


Angeblidier Hühnerdieb ſpielt im 
Gefängniſſe die Nolle eines Ge- 
heimpoliziften. 

Eurefa, SU, 17. Sun. — Mike 
line, welcher ſich auf die Beſchuldi 
aung des Sühnerdiebitahls im biefi 
gen Gefängniſſe befindet, bat den 
größten Teil der auf die Weberfüb- 
rung bon Edward Grumley ausge- 
jegten Belohnung erhalten, welcher 
im Auguſt dv. 8. den reichen Farmer 
Sohn Gibbons ermordete. Die Zelle 
lines befand fich neben der Erum- 
leys und dadurd, dab er Teßteren 
glauben machte, daß er fich eben- 
falls auf Mordanflage in Haft be- 
finde, erjchlich er ſich deſſen Vertrauen 
und ein Geſtändnis. Kline erbielt 
5300 von der ausgeſetzten Beloh 
mung und die Poliziſten Charles 
Ryan und ©. A. Green von Minonf, 
weldye Erumley verhafteten, je $175. 


Ctirbt infolge überfüllten Magens. 

Sndianapolis, Ind, 14. 
Juni. Nachdem Carl Schuſter am 
Abend eine gute Mahlzeit eingenom— 
men, Elagte er wenige Minuten jpä- 
ter über Magenjchmerzen, und jchon 
10 Minuten darauf war er tot. Der 
ſtädtiſche Leichenbeichauer nahm ge— 
ſtern eine Unterſuchung vor, in dem 
Glauben, daß es ſich um einen Ver— 
giftungsfall handle. Er war nidıt 


Mennonitifce Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


wenig erjtaunt, einen Riß in der Ma- 
genwand zu finden. Bon einer Er- 
franfung des Magens war feine 
Spur zu entdeden. Augenjcheinlich 
war der Magen infolge übermäßiger 
Zuführung von Nahrung geplagt. 
Beratung über üffentlide Lände— 
reien, 

Denver, Col., 19. Jimi. — Im 
biefigen Broadway Theater verſam— 
melten ſich geitern etwa 1000 promi- 
nente Bürger als Nepräjentanten al- 
ler Transmiffifjippi-Staaten, um die 
öffentlie Yändereifrage zu bejpre- 
chen und der Regierung Borjchläge 
für etwaige Gejeßgebung zu machen. 
N. A. Ballinger, Vorſteher des allge- 
meinen Zandamtes, als NRepräjen- 
tanten PBräfident Roojevelts, mit dem 
Auftrag, allen mögliden Nat und 
nötige Information in Bezug auf 
die Poliik der Regierung, binfichtlich 
der öffentlichen Ländereien zu erter- 
len. 

Schr bezeichnend waren die In— 
ichriiten auf den Abzeichen der Colo- 
radoer Delegaten, welche lauteten: 
‚Deffentlihe Ländereien ſollten 
Heimſtätteſuchern zu Gute kommen. 
Wir ſind gegen die Einmiſchung von 
Regierungsbureaus unter willkür— 
lichen Regeln und Vorſchriften.“ 

Bundesſenator Thomas Carter 
von Montana, der geſtern abend im 
Caueus zum temporären Vorſitzenden 
ernannt worden war, gab heute in 
der Eigung die folgende Erklärung 
hinfichtlic der Anfichten des Präſi— 
denten ab: „Der Präſident oppo- 
niert dem regellojen Verbrauch öff- 
entlicher Ländereien, bat jich aber an 
feine bejondere PBolitif gebunden. Die 
Yändereien des Weitens jollten nad) 
jeiner Anficht durch die Bundesregie- 
rung fontrolliert werden. Der Prä— 
jident fügte ferner hinzu, daß wenn 
Härten bei der Durchführung der Ad- 
miniitrationspolitif vorfämen, dieje 
Härten abgethan, nicht aber die Po— 
litif der Negierung geändert werden 
ſollte.“ 








Wenn Sie mit den niederen 
Breiſen unſeres 


Naht Rahm 

2 ubis Separator 
bekannt zu werden wünſchen, 
fo ſchreiben Sie heute noch eine 
Boitkarte. Warum nicht ſchrei⸗ 


ben, ebe Sie eine andere Ma- 
ſchine faufen? 


Unfere Fabritpreife 
eriparen Ihnen 20 bis 50 Prozent. 


Doch find die Preile nicht das einzige des Davis 
Separator, mit dem Sie befannt werden fol- 
len, ebe ©ie einen Rabm-Geparator kaufen. 
Obwohl die Breife des Davis niedrig find, ift 
boch die Qualität desielben gut, und mit guter 
Dualität und niederen Breilen boffen wir be- 
ftimmt, einen Auftrag von Ihnen au erbalten. 
Die Schaumtelle ift volllommen, leicht zu rei- 
nigen und gebt leicht. Das beite, das Sie ba- 
ben können. Schreibt heute noch für ben geld- 
iparenden Statalog No. 31. Wir zablen die 
Fracht. 
DAVIS CREAM SEPARATOR 00, 

60 @G North Olinton St., Chiosgo, Ill, 

















.Q feinfter Qualität 5c. per 
Malzstaffee ku sn 
KEE IMPORTING CO,, 506 37, St, Milwaukse, Wis 


26. Juni 


Frei an 
NRheumatismus 
Kranke 





Verunſtaltung der Hand durch chroniſchen 
Gelenk Rheumatismus. 


Für Rheumatismus und Gicht, dieſe 
ſchrecklichen und ſchmerzhaften Plagen, 
präparire ich ein ſicheres Mittel, und um 
jedem kranken Leſer dieſer Zeitung eine 
Gelegenheit zu geben dasſelbe kennen zu 
lernen, bin ich Lereit einem Jeden ein 
Padet frei per Poſt zu jenden. en 

Die Mittel verdante ich einem glüdli- 
chen Aufal, als ich ſelbſt glaubte, diejer 
Krantheit als unheilbar verfallen zu fein, 
und nachdem hervorragende Aerzte meinen 
Fall als ee ice 3 und feit 
es 3 eilte, habe ich viele Fälle bon 
einer Dauer von 30 bis 40 Jahren ge- 
heilt, auch Perſonen von über 30 abren. 

Verzagen Sie nichtl — einerlei ob 
Droguen oder Aerzte Ihnen feine Linde- 
rung brachten, fondern fchreiben Sie fo- 
fort, mein Mittel heilt. . 

Hochbetagte Männer und Frauen, die 
fein Glied rühren fonnten, die gefüttert 
werden mußten, iönnen fich jeßt felbit 
helfen. p 

Sin illuftrirtes Yuch über Rheumatis- 
mu3 und u = welches Ihren gen genau 
befchreibt, überfende ich ebenfalls frei. 
Diefes Mittel heilte kürzlich einen Herrn 
von 70 Jahren, welcher über 30 N 
gelitten und dem un Aerzte nicht del en 
fonnten. Meine Adrejfe ift 


John A. Smith, 162 Yloria Building, 
Milwaukee, Wisconſin. 





Will Studien machen. 

New York, 19. Juni. — Der 
Bundesſenator Albert J. Beveridge 
von Indiana, der mit dem Dampfer 
„Kronprinz Wilhelm“ abgefahren ilt, 
wird in Deutichland das Erbicafts 
iteuergejeg gründlich jtudieren, da er 
bei der Eröffnung des Kongreſſes im 
nächſten Herbſt beabfichtigt, eine Vor- 
lage, die Erbſchaftsſteuer betreffend, 
einzureichen. 

Nenn von zchn der „ewöhnlichen 
alltäglihen Krankheiten entſtehen 
durch einen unreinen und verdorbe— 
nen Zuſtand der Lebensflüſſigkeit. Es 
giebt ein ehrliches Wurzel- und Kräu— 
ter-Seilmittel, welches das Blut rei- 
nigt und bereichert und das Syſtem 
fräftigt. Es iſt Fornis Alpenkräu— 
ter. Nur durch Spezial-Agenten ver- 
fauft oder die Eigentümer, Dr. Peter 
Fahrney & Sons Eo., 112—118 
&o. Hoyne Ave., Chicago, SU. 
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Bücher! Bücher! 


Bir haben nod eine Anzahl vom 
Fener beihädigte Bücher zu jehr bil- 
ligen Breifen; die meiſten find mur 
bon außen etwas beichädigt. 

1. Bibeln No. 170, 171, grob 
5x8 Boll, 11% did, 1070 Seiten, kla— 
rer Drud; gewöhnlicher Preis 60 
Gents, jetzt 30 Cents. Bon diejen 


jind 16 Stüd vorrätig. 

2, No. 175, groß 6x9 Boll, 
11%, Boll die, jehr Schöner Drud, 
1145 Seiten, 8 Landkarten. Preis 
neu, $1.25, jet 65 Cents. 

3. Halle a. ©., anjtein’schen 


Bibelanijtalt, Kl. Oktav 5x71% Boll, 
2 Zoll did, Negijier zur Erläuterung 
dunkler, auch alter und aus den 
Srundiprachen beibehaltene Wörter 
und Gebräuche, die in der Bibel vor- 
fommen, wie auch mehrere Zandfar- 
ten, Apokryphe Bücher u.j.w., 1435 
Seiten, Ledereinband; koſtet neu 
$1.20, jegt 60 Cents. 

4. Salle a. ©. anitein’sche 
Bibelanjtalt, Groß Oktav. 6x9 Zoll, 
2 Zoll did, große Schrift, Lederein— 
band, Yamilienregiiter, ſonſt denijel- 
ben Inhalt, wie obige, 1431 Seiten, 
eine jehr beliebte Bibel. Koſtet neu 
$1.75, jeßt 85 Cents. 


5. Teftament u. Bjalmen. 
Durchgejehene Ausgabe B. u Aust. 
Bibelg. Schöner Drud, Lederein— 
band, Ax6 Zoll, Landkarten, Luthers 
Veberjegung, 638 Seiten; 20 Cents; 
fojtet neu 35 Cents. 

6. Teitament u. Pſalmen. 
Berlin, B. u. Ausl. Bibelg., 5yıx 
31% Boll, 670 Seiten, Zedereinband; 
fojtet nen 20 Cents; jegt 10 Cents. 


— 


7. Bon Eß Ueberſetzung 334x5 
Zoll Teſtament und Pſalmen. 365 
Seiten, koſtet neu 20 Cents, jegt 10 
Cents. 


8. Bibel nach Luthers Ueberſet— 
zung B. u. Must, CH großer 
Drud, 7x101% Zoll, 11% Boll did; 
1051 Seiten, ———— Chronik; 60 
Cents, koſtet neu $1.20. 

9. Teftament u Pjalmen, 
v. der Canſtein'ſche Bibelanjtalt, gro 
Ber Drud, Ledereinband, Ax61% 
Zoll, 860 Seiten; koſtet neu 60 Gt3., 
jegt 30 Cts. Ein jehr jchönes Teita- 
ment. 

10. Tejtament u Pjalmen, 
B. u. Ausl. Bibelg., ausgezeichnet 
ſchöne Schrift, 6x9 Zoll; 603 Seiten, 
Zandfarten; gewöhnlicher Preis 60 
Cents, jet 30 Cents. 

11. Bibel, 2. von EB Weberjegung, 
6x9 Boll, Schöner Drud; ge: 
wöhnlicher Preis $1.35, jet 65 Et3. 

12. Bjalter. Pſalmen 
in einem Band allein eingebunden, 
Leder, großer, flarer Drud; gewöhn- 


Davids 


Munenonitilche Uundfchan 


liher Preis 40 Cents, jegt 20 Cents. 
Obige Preife find alle portofrei, 
Mennonite Publ. Eo,, 

Elfhart, Indiana. 


Sn jedem bier angezeigten Buch 
befommt der Käufer vollitändig den 
Wert jeines Geldes. Dieje Biicher 
jind alle jehr billig und werden porto- 
frei zugejandt. 





Folk über das Ratengeſetz. 

Kanjas Eity, 19. Juni. — 
Der Gouverneur Folk von Mifjouri, 
der in thätiger Weije dem General: 
anwalt Hadley feine Sympathie be- 
treffs deſſen Stellungnahme in der 
2-Cent Fahrangelegenheit bezeigte, 
äußerte ſich geſtern abend folgender— 
maßen: „Sc bin erfreut, daß die 
2-Gent3 Fahrrate eines Berjuchs ge- 
würdigt wird, und ich bin überzeugt, 
daß die Eifenbahnen die Erfahrung 
machen werden, dab dies Gejeg nicht 
ungerecht gegen fie iſt. Wenn feine 
Päſſe mehr verabreicht werden und 
jeder Reiſegeld bezahlen muß, follte 
dies mit der Zunahme von Reifenden 
infolge der ermäßigten Fchrrate den 
Unterſchied zwiichen der 2 und 3 
Cents Rate deden. 


Vierzig Opfer des Genuffes von 
ſchlechtem Rindfleiſch. 
Berlin, 19. Juni. In Schles⸗ 
wig ſind vierzig Perſonen infolge des 
Genuſſes von verdorbenem Rind— 
fleiſch auf das Bedenklichſte erfranft. 
Die Vergiftungserſcheinungen tra— 
ten bei allen in gleicher Form hervor, 
und der Zuitand mehrerer PBerjonen 
läßt das Schlimmite befürchten. Die 
Behörden haben unverzüglich eine 
ſtrenge Unterfuchung eingeleitet. 


Die Beſchwerden der Telegraphiiten 
follen unterſucht werden. 
New York, 19. Juni. —Nrbeits- 
fommiflär Charles P. OMeill ift von 
Waibington bier eingetroffen, um in 
der Klageſache der Telegraphiiten ge 
gen die Weitern Union und Bojtal 
Telegrapb Eo. beide Seiten anzubd- 
ren und dann an den PBräfidenten zu 

berichten. 

E3 handelt jih um eine zehnpro- 
zentige Lohnaufbeſſerung, welche die 
Telegrapbiiten am erjten März er- 
halten jollten. Die Beamten der Ge- 
jellichaften jagen, dieje Yohnerhöhung 
jei gewährt worden, während dagegen 
die Angeitellten geltend machen, mur 
einige begünſtigte Leute hätten etwas 
bon der Lohnerhöhung erfahren und 
90 Brozent jeien Teer ausgegangen. 

Beamte der Telegrapbengefellichaf: 
ten winjchen nicht, mit auswärtigen 
Berjonen, die jich für die Angelegen 
heit interejjieren mögen, zu 
dies hat jedoch feinen Bezug auf den 
Negierungsbeamten Herrn DMeill. 
Wesley Ruſſell, Sefretär der Com- 


reden; 


und Herold der Wahrheit. 


mercial XIelegraphers’ Union, er» 
Härte gejtern bei feiner Rückkehr von 
New York, dab ein Streif der Tele- 
graphiiten fo gut wie ficher fei. Bom 
Hauptquartier der Union erfährt 
man, dab alle Verhandlungen abge- 
brochen worden jind. Eine Anzahl 
Clerks war emſiglich beichäftigt, Mit- 
gliedern der Union Aſſeßment⸗Noti— 
zen zu ſchicken, um für den Streil 
vorbereitet zu fein. 

Mehr Bequemlichkeiten für Ozeau— 

reiſende. 

New York, 14. Juni. — Eine 
fernere Verbeſſerung für: die Be— 
quemlichkeiten der Ozeanreiſenden iſt 
von der Hamburg-Amerifa-Linie auf 
dem Dampfer „Kaiferin Auguite Vik— 
toria“ eingeführt worden. Dieje be 
jteht in der Anlage einers feuerfejten 
Sicherheitsgewölbes mit 150 Fä— 
ern. Auf Erfuchen der Paſſagiere 
werden diefen die Fächer für ihre 
Wertſachen während der Fahrt zur 
ER — 


Bryan Herrn Taft um eine e Zageteife 


voraus. 
Ottawa, San., 19. Juni. Bon 
Dflahoma City traf Herr William 


nn 


3. Bryan bier heute vormittag ein 
und wird heute nachmittag eine An- 
ſprache an die State Chantaugua 
Aſſembly halten. 


Für einen Streif. 

New York, 19. Juni. —, Die 
Generalerefutive des Verbandes der 
Telegrapbiiten hat fich für einen 
Streif gegen die Weſtern Union reip. 
gegen dieje und die Poſtal Telegraph 
Co. entichieden. Es wird erwartet, 
daß der erite Schritt zu einem Streif 
innerhalb einer Woche oder zehn Ta- 
gen erfolgen wird. 


Zwei Tote, viele Verleute in einem 
Bahnunfall. 

Santa Eruz, Eal., 12, Juni. 

Ein Unheil bringender Borfall er- 
eignete fich geſtern fieben Meilen von 
bier auf der Big Trees Line der 
Southern Pacific Eifenbahn. In ei- 
nem Zuſammenſtoße büßten der Lo— 
komotivführer und ein anderer 
Bahnangeitellter ibr Leben ein, ein 
Bremier, der Heizer und ein Japaner 
wurden ſchwer verleßt und 14 andere 
Sapaner erlitten Knochenbrüche und 
ſonſtige Beihädigungen. 

Der Unfall joll durch die Nachläſ— 
ſigkeit eines Sianalwärters herbeige 
fiihrt worden jein. 

Zeit hat man nichts 
der Stanalzone ge 


Zeit längerer 
Pejonderes von 


bört, dennoch) iſt man dort feineswegs 


ganz unthätig. Erjt vor einigen Ta 
gen fanden ziwei Erplofionen itatt 
und 11 Arbeiter wurden getötet. 


15 


Angen ſchlecht? 


Danfbare Patienten erzählen von beinahe 
zauberhaften Heilungen von Etaar, geänu- 
lierten Pidern, wilden Haaren, Geſchwüren, 
ſchwachen, wäflerigen Angen und allen Aus 
genfranfheiten. —Sdidt Euren Namen and 
Dur mit 2⸗Ceut⸗ Marle um freie Brobe- 

aſche 


Die Heilungen, die täglich durch dieſes wünber» 
bare Mittel bewerkitelligt werden, find wirklich be+ 
mertenswert. ch babe ichon wiederbolt die Seh⸗ 
kraft von Leuten bergeitellt, welche jahrelang gel. 
nabe blind waren. 

Geſchwüre, wilde Haare, granulierte Lider ver+ 
ichwinden fait Augenbliclich durch den Gebrauch 





dieſes wunderbaren Mittels. Schwache, wäſſerige 
Augen werden in einer einzigen Nacht geklärt und 
ſchnell wieder völlig nelund gemacht. Es bat ſchon 
oft gebeilt, wo alle anderen Mittel und alle Aerzte 
feblichlugen. Es ift in der That ein aauberbaftes 
Mittel und ich nebe jedem mit entzündeten Augen 
oder irgend einem Augenleiden Bebaiteten dieie 
freie Brobe. 

Biele baben ibre Brillen fortgelegt, nachdem fie 
es eine Woche nebraucht batten,. Wrediger, Lehrer, 
Werzte, Advokaten, Ingenieure, Studierende, Hlei«- 
dermacberinnen und alle diejenigen, welche ihre Au⸗- 
gen anitrengen müfien, finden in dieſem wunderba- 
ren Mittel eine fichere, ichnelle Heilung. Wenn Ihr 
entzündete Augen oder irgend ein Augenleiden 
babt, ichreibt mir beute. ‚Es ift mir ernit mit mei- 
ner Offerte einer freien Brobeflaiche diefes Mittels. 
Ich liefere gerne Zeugniſſe von vielen bewieſenen 
und autbentiichen Fällen, in denen es Staar beilte. 
nachdem die Aerzte geſagt batten, daß nur eine ge» 
fäbrliche, koitivielige Operation das Augenlicht ret» 
ten nne, Wenn Ihr Augenleiden irgend einer 
Urt babt, benebt Ihr einen großen ebler, wenn 
Ihr nicht um meine nroße freie Offerte .diefes wun« 
derbaren Augen-Mittels ſchreibt. Adreſſiert mit 
voller Beſchreibung Eures Leidens und einer Zwei« 
Gent Marke, an die 9. T. Schlegel Eo,, 1847 Home 
Bank Blda., Beoria, Ill, und Ihr erbaltet poit« 
wendend portofrei, eine Brobeflniche Vieſes wun« 
derbaren Mittels’ das vielen faft ganz Blinden das 
QAugenlicht wieder bergen! bat. 


Nie die Depejchen eidg, verhält 
ſich der Präſident in Oyiter Bay boll« 
jtändig rubig. Aber fein Menſch wird, 


eine Guarantie dafür übernehmen 
wollen, daß diefe Ruhe lange dauern 
wird. 








In allen Krank: 
heitsfälten ſchreibe an 


den *0 deutſchen Arzt 
Dr USHECK, 
— 2 ton St., Chicago, 
X Bu Hei ER 
ww” Dr. € a 
find immer zuverläffig, "WEI 

















ITS PermanentiyCuredoy 
DR. KLINE’S GREAT 
NERVE RESTORER 


OONSULTATION, personal or }y mall, treatise and 


82 TRIAL BOTTLE FREE 
Permanent Cure, not 3* temporary relief, for ah 


Nanvous Dim,erets, * ——— — 
—2 uern 


Dance, Debility, E 


DR.R H.KLINE LG 931 Arch St., Phitadeiphig 
Sichere Genejung | —. 
aller NAranken tenden 


Granthematiihen Seilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt) 
88 Erläuternde Zirkulare werden por⸗ 
tofrei zugeſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Linden 
Spezial-Arzt der Erantematiichen Heil« 
methode. 

Dffice und Refidenz: 948 Broipelt-Straße, 
Letter-Dramwer W Gleveland, D. 
Man büte ſich vor Fälichungen und falicdhen Uns 
preilungen 













Unter Behn Brankheiten 
ache einem unreinen Sgamıs des 


24 —— Ein er Blutreiniger 
u u 
a  anittei für befartige Du 21233338 


Fornis 


Alpenkraͤuter⸗ 
Blutbeleber 


ndet als Blutreinigungsmittel kaum ſeinesgleichen. Er iſt über ein 
ahrhundert im Gebrauch; lange Pas einen Wert zu erproben. 
age nicht in den Apothefen —* nn nur duch Spezial⸗Agenten 
bezogen werden. Um nähere Auskunft wende man fihan:::::;:: 


Dr. Peter Fahrney ®& Sons Co. 
112-114 South Hoyne Avenue, CHICAGO, ILLINOIS, 






















Peter Danſen. €, 3. Claaſſen, Manager 


Canadiſche Farmen. 


In der Quill Lake Wennoniten Reſerve und in ande— 
ren Teilen de3 Canadiſchen Nord-Weftene bieten wir 
zum Berlauf unter bejonders leichten Bahlungsbedingungen. 

Dieſes Land, mit neuen Kirchen, Schulen, Städten und Bahnen, wo 
Fehlernten noch nie gewejen, bietet einem jeden Gutsbefiger oder Pächter, die- 
jelbe Gelegenheit fich zu verbeflern. Billige Fahrt ift jetzt zu erlangen auf 
allen Bahnlinien, jeden erſten und dritten Dienstag im Monat. 

Denjenigen, welche Eanadijches Land zum Verkauf halten, ftellen wir un- 
fere Dienfte und hiefigen Landlenntnifien zur Verfügung, und geben gern Aus— 
tunft auf Anfrage. 


Man bezeichne vorgezogene Gegend und wenbe ſich an 


JANSEN 8 CLAASSEN, 
Union Bank Building, WINNIPEG, MANITOBA 











Homeseekers’ Excursions 


SOUTHWEST 


May 7 and 21, June 4 and 18 


The round-trip rates to all points in Texas, except 
El Paso and adjacent territory, will not be higher than 
$25.00 from Chicago, and $20.00 from St. Louis, Kansas 
City and Memphis, with proportionate rates from other 
points. Rates to intermediate points in Missouri, Kansas, 
Arkansas, Oklahoma, Indian Territory, and points in 
New Mexico north of and ineluding Alamogordo on the 
Rock Island, will be $2.00 higher than the regular fare 
one way, but not higher than the rate to Texas. Tickets 
will be good 30 days, except points in Kansas tickets 
will be good 21 days, and stop-overs will be allowed in 
both directions. 

Very low one-way rates also in effect every 'Tues- 
day during April. 

The Rock Island-Frisco Lines cover the Southwest 
with such a network of tracks that they offer excep- 
tional advantages to the Homeseeker. All the most 
favored sections are adjacent to our lines. 

Write for our beautiful illustrated books on the 
Southwestern States--see list of publications on page 32 
of this folder. State which section most interests you. 


JOHN SEBASTIAN, Pass. Traffic Mgr., 


Rock Island-Frisco Lines, Chicago or St. Louis, 














Mennonitifcre Rundſchau und Herold der Wahrheit, 26. Juni 1907. 









Jacob Tschetter 
Land Agency 





Wir repräfentieren mehrere Syndilate von 
Landeigentümern in 


Siid: und Norddalnta 


Unfer 53jähriger Aufenthalt in Süddakota genügt 
uns, daß wir Euch gewifjenhaft einladen Fönnen, Euch 
in Süddakota eine Heimat zu gründen. Wir find in der 
£age, Euch 


gutes Land billig zu verlaufen, 


zu annehmbaren Bedingungen. Wir find bereit an alle, 
welche bei uns mündlich oder fchriftlich anfragen, offici- 
ellen Statiftifen über Klima, Ernte und allen anderen 
hiefigen Derhältnifjen zuzufchicten. Nachdem die 


GM. & St. B. umd die Nordweitern 
Eiſenbahngeſellſchaften 
ihre Bahnen verlängern und nach der Küfte des Stillen 


Ozeans vordringen, eröffnet fich dadurch eine großartige 
Gelegenheit in Meade und Butte Counties in Süddakota 


freie Heimftätten 


aufzunehmen. Wir find in beiden Counties gut befannt 
und können Euch genaue Auskunft geben wie jede Per- 
fon über 21 Jahre alt, zu einer 


billigen Heimat 


gelangen kann. Um Yläheres jchreibt an 


JACOB TSCHETTER, 
Bridgewater - - S. Dak. 
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